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505 Pabianice: 


die Minderheitsfrage. 


Sitzung der Budgetkommiſſion — Skladkopffi—Stolypin. 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Sejms wurde die vorgeſtern begonnene Einzelberatung des 
Etats des Innenminiſteriums fortgeführt. Die Redner der 
Oppoſition kritiſterten eingehend den übertrieben hohen 
Polizeietat des Innenminiſteriums. 

Abg. Krajozyrſki (Deutſcher) beklagt fid über 
die dauernde Verfolgung des Deutſchtums in Oberſchleſien, 
wo die polniſchen Aufſtändiſchen wehrloſe Deutſche über 
jallen und mißhandeln, ſowie alle Verſammlungen und 
Veranſtaltungen der Deutſchen in brutalſter Art und Weiſe 
ſtören. Die Polizei ſtehe allen ſolchen Ereigniſſen gleich 
gültig und untätig gegenüber. E 

Abg. Grünbaum charakteriſiert in überaus freien 
der Weiſe das Verhältnis der Regierung und der oberſten 
Verwaltungsbehörden gegenüber den Juden und be. ont, 
daß ſich in der Politik der maßgebenden Regierungsſtellen 
antiſemitiſche Tendenzen wahrnehmen laſſen. Als bekla⸗ 
genswerter Beweis dieſer Tendenzen könne der Abände⸗ 
rungsvorſchlag angeſprochen werden, den das Haupt der 
jetzigen Regierung, Proj. Bartel, in der vorgeſtrigen Ble 
narſitzung des Sejms zum ſogenaunten Zinsbauern⸗ 
geſetz vorgelegt hat, der aber mit Hilfe der Mehrheit des 
Hauſes ſchmählich durchgefallen ſei. 

Innenminiſter General Slawoi⸗Slladkowſki 
reagiert auf die Rede Grünbaums in überaus ſcharfer 
Form, indem er erklärt, der Vorſchlag des Premier⸗ 
miniſters Prof. Bartel ſei nicht gegen das Judentum ge⸗ 
richtet. Wenn die Juden, ſo führte der Miniſter weiter aus, 
ſich zurückgeſetzt fühlten, ſo ſeien ſie ſelbſt daran ſchuld. 

Abg. Grünbaum repliziert hierauf dem Innen⸗ 
miniſter und ruft ihm zu, er ſpreche ebenſo von den Juden, 
wie einſtmals Miniſterpräſident Stolypin in der 
Reichsduma. 

Bei dieſen Worten Grünbaums ſpringt Innenminiſter 
Skladkowſki von ſeinem Sitz und ruft ihm in heller Anf- 
regung zu: „Wenn ich Stolypin wäre, ſo würden Sie nicht 
wagen, mir ſolche Worte zu ſagen!“ i 

Der Vorſitzende, Abg. Byrko (Regierungsblock), be- 
merkt, daß falls Herr Grünbaum einen polniſchen Miniſter 
mit Stolypin vergleichen werde, er gezwungen ſein würde, 
ihm das Wort zu entziehen. 

Die Diskuſſion konnte wegen der vorgerückten Stunde 
nicht zu Ende geführt werden. Nach Schluß der Sitzung 
ſtanden auf der Rednerliſte noch zehn Redner verzeichnet. 


Die erſten Rechenſchaftsberichte. 


Der Sejmkanzlei ſind vorgeſtern die Rechnungsab⸗ 
ſchlüſſe für die Jahre 1923, 24 und 25 zugeſtellt worden. 
Es ſind dies drei Rieſenbücher. Der Rechnungsabſchluß 
des Budgets für das Jahr 1923 umfaßt allein nur 111 
Seiten an Ziffern, der für das Jahr 1924 — 200 und der 
für das Jahr 1925 — 252 Seiten. 


„die Preſſe iſt frei“ 


Sozialiſtiſche Interpellation wegen Beſchlagnahme der 
„Volksſtimme“. 


Abg. Kronig und Genoſſen vom ſozialiſtiſchen 
Klub richteten an den Innenminiſter eine Interpellation 
in Angelegenheit der Konfiskation der „Volksſtimme“, des 
Organs der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in 
Bielitz. 

Es heißt in der Interpellation: 

Die beſchlagnahmten Artikel wurden von dem in Lodz 
erſcheinenden Tageblatt „Lodzer Volkszeitung“ abgedruckt, 
in welchem dieſe Artikel nicht konfisziert wurden. Dieſe 
Artikel enthalten nichts Strafbares. Der erſte Artikel 
ſchildert einige Epiſoden der Lemberger Vorfälle, welche 
in mehreren anderen Zeitungen eine gleiche Beleuchtung 
fanden. Im zweiten Artikel iſt eine Würdigung der Lu⸗ 
bliner Regierung und des gegenwärtigen Regierungsſy 
ſtems enthalten. Dieſe Meinung ift den ganzen polniſchen 
Linkskreiſen eigen und findet und fand auch in den Zeit⸗ 
ſchriften Diejer Linkskreiſe ihren Ausdruck. 

Dieſe Tatſachen weiſen darauf hin, daß die Konfiska⸗ 
tion dieſer Artikel durch die Bielitzer Polizeidirektion eine 
ſpezielle Schikane des Preſſeorgans der deutſchen Soziali⸗ 
ſten Polens iſt. Solche ähnliche, vollſtändig unbegründete 


Konfiskationen ereignen ſich in Bielitz ſowie in der ganzen 
Wojewodſchaft Schleſien ſehr oft. 

Infolgedeſſen Dellen die Unterzeichneten an den Herrn 
Miniſter folgende Anfrage: 

1. Billigt der Herr Miniſter die Konfiskation durch die 
Bielitzer Polizeidirektion? falls nicht 

2. iſt er dann bereit die Bielitzer Polizeidirektion zu 
belehren, die durch die Konſtitution garantierte freie Mei⸗ 
nungsäußerung zu ſchützen und zu achten; 

3, iſt er bereit dieſe Polizeidirektion auch dahin zu be⸗ 
lehren, daß die Schikanen gegen die genannte Zeitſchrift 
aufhören? 

Harian, den 20. November 1928. 

Die Interpellanten. 


Sir Eric Drummonds Abſchied 
von Warſchau. 


Geſtern nachmittag fand im Gebäude des Miniſter⸗ 
rats eine Preſſekonfernez Watt, an der der Generalſekretär 
des Völkerbundes Sir Erie Drummond und Herr Sigu⸗ 
mura teilnahmen. Sir Erie Drummond ſchilderte in einer 
längeren Rede die Eindrücke, die er während ſeines Auf⸗ 
enthalts in Warſchau gewonnen hatte und betonte, daß 
Warſchau ſeit ſeinem letzten Beſuch im Jahre 1923 auf 
allen Gebieten gewaltige Fortſchritte zu verzeichnen habe. 
Ganz beſonders habe ſich die Stadt auf dem Gebiete des 
Verkehrs entwickelt. Auch ſonſt biete Warſchau als Welt⸗ 
ſtadt ein ungemein eindrucksvolles Bild, an das jeder 
Fremde, der es ſtudiert und in ſich aufgenommen habe, 
gern zurückdenken muß. Zum Schluß ſeiner in engliſcher 
Sprache gemachten Ausführungen bat Sir Drummond die 
Preſſevertreter den Ausdruck feines herzlichen Dankes für 
die freundliche Aufnahme bekannt zu geben, die ihm in 
Warſchau von allen Seiten zuteil geworden ſei. Mit be⸗ 
ſonderer Genugtuung ſtellte Sir Drummond feit, daß die 
Völkerbundsidee gerade in Polen einen fruchtbaren Boden 
gefunden habe. 

Im Anſchluß an die Rede des Generalſekretärs ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen ihm und den anweſenden zahlreichen 
Preſſevertretern eine anregende Unterhaltung, in deren 
Verlauf Sir Eric zu wiederholten Malen die gewaltige Ve- 
deutung betonte, die die Preſſe für die öffentliche Meinung 
im allgemeinen und für die Friedensideen ſowie für den 
Völkerbund im beſonderen habe. 

Aus Warſchau begibt ſich Sir Erie Drummond in 
Begleitung Sigumuras nach Krakau und hierauf nach 
Poſen, um dann über Berlin, wo er vorausſichtlich ebenſo 
wie in Warſchau längeren Aufenthalt nehmen wird, nach 
Genf zurückzukehren. 
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An unjere gefh. Leſer. 


Wegen Maſchinendefektes erſcheint 
die heutige Nummer der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ mit einer erheblichen Verſpä⸗ 
tung; das Hauptblatt nur zweiſeitig. 
Wir bitten daher unſere geſch. Leſer, 
Nachſicht üben zu wollen. 


Die Regierungsbildung in Lettland. 


Riga, 24. November. Nachdem alle Vorausſetzun⸗ 
gen für die Bildung der lettländiſchen Regierung durch den 
Bauernbund erfüllt ſind, iſt der Abgeordnete des Bauern⸗ 
bundes Selmin vom Staatspräſidenten zum Miniſterpräſi 
denten ernannt worden. Selmin wird wahrſcheinlich ein 
Kabinett mit Ballod als Außenminiſter bilden. Die deutſche 
Fraktion wird durch Baron Düſterlohe vertreten ſein. 


Dampferkataſtrophe. 
Der 7000⸗Tonnen⸗Dampfer „Carriboo“ im Sinken. 


London, 24. November. Wie aus Kapſtadt gemel 
det wird, befindet ſich der über 7000 Tonnen große Damp 
fer „Carriboo“ 25 Meilen ſüdweſtlich von Eeaſt⸗London 
in ſinkendem Zuſtand. Die Beſatzung hat bis auf den Kapi 
tän das Schiff verlaſſen und iſt von einem zu Hilfe eilenden 
Dampfer aufgenommen worden. Die „Carriboo“ war am 
Freitag abend von Eaſt⸗London mit Fracht nach den Ver⸗ 
einigten Staaten ausgelaufen. Das Schiff iſt in Liverpool 
beheimatet. 


Auf dem Schlachtfeld der Arbeit. 


London, 24. November. In einem Bergwerk bei 
Bachworth in der Grafſchaft Northumberland ereignete 
ſich am Sonnabend vormittag eine große Gasexploſion. 
Eine etwa 100 Meter lange Stichflamme ſchoß durch den 
Schacht. Zehn Bergleute erlitten Verbrennungen, drei 
davon wurden ſchwer verletzt. Einer der Schwerverletzten 
iſt bereits geſtorben. 


Großbrand. 


Pforzheim, 24. November. (AT E.) In Diſingen 
brach in der vergangegen Nacht Großfeuer aus, das ſich bei 
dem raſenden Sturm raſch ausbreitete. Dem Brand fielen 
6 Wohnhäuſer und 6 Scheunen mit ſämtlichem Inventar 
zum Opfer. Der Viehbeſtand konnte zum größten Teil ge 
rettet werden, doch ſind die Fuhrwerke dem Feuer zum 
Opfer gefallen. Der Schaden iſt ſehr groß. Neun Familien 
mit 25 Köpfen ſind obdachlos geworden. 


Wer geht nach Moskau? 


Schubert geht nicht nach Moskau. — Bleibt Rauſcher in Warſchau? 


Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der deutſche Bot⸗ 


ſchafter in Rom von Neurath die Annahme des Moskauer, 


Poſtens endgültig abgelehnt. Für dieſen Poſten werden 
als die ernſtlich in Betracht kommenden Kandidaten erneut 
der deutſche Botſchafter in Angora Nadolny und der gegen 
wärtige Leiter der Oſtabteilung im Außenminiſterium und 
ehemalige Legationsrat in Warſchau von Dirkſen genannt. 


Wie verlautet, ſoll Herr Nadolny von den Sſowjets 
ungern empfangen werden, während Herr von Dirkſen lie- 
ber in Berlin bleiben möchte. Völlig aus der Luft gegrif- 
fen erſcheint jedoch das Gerücht, daß der beim Zentrum 
unbeliebte Staatsſekretär von Schubert nach Moskau 
gehen ſoll. Herr Schubert iſt ganz einſeitig weſtpolitiſch 
eingeſtellt. Dieſes Gerücht, das von Kreiſen weitergegeben 
wurde, die der polniſchen Geſandtſchaft in Berlin 
naheſtehen, wollte ferner wiſſen, daß zum Nachfolger des 
Stattsſekretärs von Schubert in der Stellvertretung des 
Reichsaußenminiſters der deutſche Geſandte in Warſchau 
Ulrich Rauſcher auserſehen ſei, der in Warſchau 
durch den deutſchen Botſchaftsrat Dr. Rieth erſetzt werden 


jolle, Bekanntlich ift Geſandter Rauſcher Sozialdemokrat, 
während Dr. Rieth dem Zentrum naheſteht. Ob nun ein 
Wechſel auf dem Warſchauer Geſandtenpoſten erfolgen 
wird, ſteht jedoch noch nicht feft. Möglich tt es ſchon, 
denn der Zentrumsabgeordnete, Prälat Dr. Schreiben, hat 
in der letzten Reichstagsdebatte die Forderung aufgewor 
fen, daß das Reich in katholiſchen Ländern durch Perſonen, 
die dem Zentrum naheſtehen, vertreten ſein ſolle. 

Der Redner der Sozialdemokratie, Abgeordneter Dr. 
Breitſcheid, meinte zu dieſer Forderung: Wir können un 
ſere diplomatiſchen Vertreter nicht nach Konfeſſion und 
Weltanſchauung ausſuchen, ſondern nur nach der Fähigkeit. 
Wen ſollten wir ſonſt nach Konſtantinopel ſchicken? (Hei 
terkeit). Soll nach Moskau ein Atheiſt gehen, nach Jeru 
ſalem ein Katholik oder ein Jude? (Heiterkeit). In einer 
Beziehung brauchen wir allerdings eine Reform. Der di 
plomatiſche Dienſt darf nicht nur den heſitzenden 
Kreiſen offen ſtehen, ſondern muß tüchtigen Kräften 
auch aus der Arbeiterſchaft und den Mittelſchichten gedff: 
net werden. 
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vereinigung „Pro artibus“ 


Husikalischen 


Freie Spenden. 


Beginn pünktlich um 7.30 
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Lodzer Sport⸗ 


Heute, Sonntag, den 25. November, um 3½ 
Uhr nachm peranftalien wit tm Vereins: 


ai. und Turnverein. 
lokale, Zakontna 82, unſer diesjähriges 


4 44 4 / Bi 
Schauturnfeſt 
verbunden mit reichhaltigem Programm und Tanz (Munt 
3 Chojnackt) wozu die Mitglieder nebit werten Angehö⸗ 

rigen und Gönner des Vereins ergebenſt einladet 
Die Vermaltung. 


Eintritt nur gegen Vorzeigung der Einladung, welche 
im im Bereinslokale am Freitag zu haben find. 


= 


Kirchengeſangverein Heol“, 


Heute, Sonntag, ab 4 Uhr 
nachmittags, im Saale des Männergeſangvereins „Eine 


tracht“, Senatorſtaſtraße 7 
| 


ee mit verſchiedenen Gejang- und Muſitvorträ 
en, der Aufführung eines Volksſtückes und eines Sing 
b iels jowie mit verſchiedener anderer Unterhaltung, 
Güfte willkommen 


den 25. November, 


kauft man nur in der Firma 


JAN CHMIEL]; 


Lodz, Petrikaner 100 
gegen Bor und auf Ra en 


Es werden [ant che Uhr und 
Juwe t ireporaturen Gospel ki 


Solide und auf V langen 


Kleidung ! 


Neu eingeführt, für aile 
Berufe allerart Kleidung 


Doktor- und Schwester-Kittel 18,—, 24,— 
Operations-Kittel 18— 
Friseur-Kittel 16— | 
Kittel für Lebensmittelgeschäfte 16-- B 
Kittel in grau, braun, für Meister, 
Setzer, Maler u. s. w. 
Damen-Berufs-Kittel, schwarz 


18.— 
27.— 
Koch-Jacken 11,90 
Schürzen 5,30 
I Mützen 2,75 


—— — 


Anziige für Chauffeure, Monteure, 
Kesselputzer u. S. w. 

Wasserdicht 

Tischler, 

i 11 — 


r 228 
55.— 
Blusen für Maurer, 

Schlosser, Arbeiter 


Julius Rosner 


Lodz, Petrikauer Strasse 98 und 160. 


nee B dienung. | 


Sportverein, Sturm“ 


Allen Mitgliedern zur 


geht Kenntnisnahme, daß 
am Sonnabend, den 1. 
Dezember, ab 8 30 Uhr 
abends, im Vereinslokale, 
Petrikauer 109, die bies" 
jährige 


Preisverteilung 


mit gemütlichem Beiſam⸗ 
menſein, ſtatt findet. Durch 
Mitglieder eingeführte 
Gälte find willkommen. 
Der Vorſtand. 


Ein Schloſſer⸗ 
Leheling 


kann ſich melden PIK 
fir. 167. 


Ein Lehrling 


kann ſich ſofort melden im 
Tapezter Geſchäſt ven 
E. Fogelſang, Koscinezko⸗ 
Aller 56 


PS A 

2 Jungen 
können [if zur Arbeit mel 
den in der 

Fabrit 
Wulczanſta 210. 

Eine tüchtige 

Spulerin 
für Stickerei per jefort 


geſucht Zu erfahren in der 
Adminiſtration dieſer Zig. 


Perfelte 


Näherit nnen 


für Herrennacht und Ober: 
hemten in und außer dem 
Hane, geingt, 

W. 11. 


Poludniowa 29, 
Gelsgenheitstanf!! 
Ein 
Herrenmantel 
mit Katakulkragen und 
2 Anzüge. Kos ciuszto⸗ 
Allee 93, W 8, von 11—12 
Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe and repariere, auch 
ganz zerfallene. Mufti 


fiznmntenbaner 7. Höhne, 
Alezandromffa 64 
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Mess Te ze << 


Dog elkdjige 


in mod ren führung. 
Gold- und ezot. Zis tfiſche 
Ga, und Vogelfutter 
jowie fämtlſche Utenſilien 
in großer Auswahl 
empfiehlt 


Maximilian König 
Zoologiſche Handlung 
— Nawrot 43a. 


Lodzer 
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Leonhardtsehe 
Stoffe 


empfiehlt in großer Auswahl 


Die Schweſßerel Kebord⸗ 


Leopold Tahler, Gluwna 36, Tel, 50:42, 

macht Hiermit feiner geſch. Rundfhaft bekannt, daß Tür den 

Stadtteil Valuty, Engel-Straße 8, eine Abteilung 
der schweißerei „Rekord“ erüffnet wurde. 


Fh der er Gluwna 36 verbleibt | die die Schweißerel ı wie wie bisher. 


Warum Achtu ng! 


aĵen Si 
auf Stroh? Billigfte Quelle 


Konkurrenzpreiſe 
wenn Sie unte een Schneeſchuhe, Galoſchen, 
ei wöchent! | Hüte, Mützen und verſchie⸗ 


EE $ 
Abzahlung von 5 FL an. 
ohne Wreisaulihleg, 
wie bei Barzahlung, 
Matrapen haben können! 
Mu goła, Schlafbänte, 
Zapcezens un Efükie 
bekommen Sie in ſeinfter 
und ſolideſter Ausführung. 
Sitte zu befifigen, ohne 
Kaufzwang! 


Jupezlerer P. Weit 


Bzeńten Sie genau bie 
Mbrelle: 


Sienktewicze 18. 
rant, tm aden. 


Bienen honig 


dene Galanteriewaren. 


6. Coupon C. 
Vorzeiger dief Coupons 
erhält ein Paar Schnee 
ſchuhe um I Zl billiger 
Bitte ausſchneiden! 


Acktung! Schneeſtiefel u. 
Geisjdenzeparaturen mite 
tels Elektrovulkaniſatton | 


G. Cwajghaft 
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Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RymeX (róg Rokicińskiej) i 
Od 20 do 26 listopada 1829 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 2 
w soboty i w niedziełe o godz. 16,45, 18,45 i 21. 


„OTELLO“ | 


| 

(Zemsta murzyna) Reżęserja Dymitra Bukowieckiegy 

W rolach głównych: Lya de Putti, Emil Jannin 
i Werner Krauss 9 


Dia młodzieży poczstek seansów o godz. [5 i 17 
w soboty i w niedziele o godz, 13 i 15. | 


BITWA MORSKA D 
PRZY WYSPACH FALKLANDZKICH i 


W poczekalniach codz, do g. 22 audycje radjofoniczni 


1-70. 11—60, 111-—30 gi 
1—25, II—20. 11—10 gi 


i Ss 1 
H eilanstalt teg et te 


Petrikauer 294 (am Geyerſchen Ringe), Tel. 22.8 
(Halteſtelle der Pablanicer Fernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich vot 
10 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 

Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blut — auf 
Syphils—, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, verbände 


GT Konſultation 3 Zl. a0 Ege 


E miejsc dla dorosłych 
młodzieży 


befuche, 

nach Verabredung Elektriſche Bäder, Quarzlampenbeftrahr 

lung, Elektriſieren, Roentgen, Künſtliche Zähne, mp | 
goldene und Platin-Brüden 

Rn Sonn- und Feſertagen geöffnet bis 2 Uhr nadm 


— Heilanstalt = 
ber Speztalärzte | 
für venerijhe Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn- Wéi 
Feiertagen Don 9—2 Uhr. 


Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut: und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen und ae 


Licht⸗Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung 
Spezieller Warteraum für Frauen,. 
Beratung 3 . KK 


Dr. B. DONCHIN 


Bpezialerzt für Augenkrankheiten N 


iſt nach Polen zurückgekehrt. | 


twpfóngt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Noniuszki 1, Tel, 9.97 — | 


— 


f 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb, 
Muubdgirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne. 
Watrifauen Atrake Ar, © 


Dr. med. Doktor 

J, L hi Wolkowyski 

U 2 Cegielniana 25 
Orthopäde Tel. 26:87, 


Spezialarzt für Haut und 
veneriſche Krankheiten, Blut: 
und Harnanalyſe Elektro. 
terapie. Heilung e 


Spezialarzt für Knochen u. 
Gelenkkrankheiten, Rückgrat 
u. andere Berlriimmungen. 


garantiert echt reinen deſ⸗ 
feet, nahe und betlkraftig, 
von eigener Imteret, ver 
ſende gegen Nachnahme: 
1kg Zl. 11.50 b kg 31. 17.— 
30kg. 31 30. 20 rg 1.56. 
einſchl Porto u. Blechdoſe 
Arnold Kleiner, Rodwoło- 
czyska, ul. Mickiewicza 72. 
(Małóp.) 8 ) 83 


Achtung! 


Der = 
Storch / 
kommt 

Haben - 
Sie Ihn Kä 
Kinder = 
Wäſche 


o 


Za haben bei 


J. Frimer 


$eirifaner 148. 


Verantwortlicher Schriftleiter! Armin Zerbe, Herausgeber; Ludwig Anl, Druck: J. Baranowie, Lodz, Petrikaner 109, 


Eigene Werkſtatt 
aller os thopädiſchen 
Apparate. 
Gdanita 28, Tel. 41:46. 


Günſtige Bedingungen. Empfängt von 5 bis 7. 
N 5 Dr. Heller 


Kinderbett⸗Matratzen ſowie 


Malratzen „Patent“ nach Speztalarzt für Sant 


Maß für Holzbettſtellen, 
ta ati Ze Gei So un» W 
maſchinen am billigſten im 

Jabrikslager Nawrot 2 
„DOBROPOL', Lodz zurückgekehrt. 
Betritemer 78, im Hofe. | Empfüngt 


| von 1—2 und 4—8 abends, 
Für EEN peziell von 4 
ba 5 Uhr nachm. 
Zär Unbemittelt« 
heilanfinitsnratls. 


künftliche, Wolde und Bla 


yo Golpbrücken. psi Ta © ch. 
Ce ehandlung u. Glom: Bi 
bieten, nen a y Rahn: 4 
ziehen, x.‘ STU d 
Empfangsſtunden ununter« 
alt ay yt Suroine in 
Teilzahlung geſtattet. . 
. auts, Haar- u. Ge ga 
ZahnürztlichesKablnett RY "dene 
TONDOWSKRA uarzlampen, athermie. 
Flechten, bösartl Ber 
51 Suna Bi Helke, Reebaleiden). 


Telephon 74:08 Empfängt 6—9 Uhr abends. 


lampen 
Empfängt täglich von 8 
bis 10, 12—2 und 4—8. 
Sonn: und Seiertags von 


Für Frauen von 4—5 
(beſondere Wartezimmer). 


ſteht 
felt 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


= 


LR 


Lodzer Volkszeitung.“ 


Przyrmusowe licytacje. 


Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy niniejszem komunikuje, że w dniu 5 grudnia rb. między godz: 9-tą' 
ano, a 4-tą popołudniu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymienionych osób za niewpiacone 


podatki: 


1. Ajdlic S., brzezińska 13, meble. 
2. Blusztajn B., Brzezińska 4, maszyna 
szycia, meble. 
4. Cukier I. Brzezińska 5, meble. 
6. Dymant. B., Wschodnia 16, meble. 
7. Engel L, Brzeziliska 10, meble. 
8. Frogel A., Brzezińska 4, meble, 
9. Frenkel P., Brzezińska 11, meble, 
10. Frydman L., Wschodnia 22, meble. 
11. Granek L,, Aleksandrowska 2/4, meble, 
12. Gutreich Ch., Brzezińska 4, meble. 
13. Grunwałd A, Brzezińska 5, meble. 
14. Gersztynowicz U., Brzezińska 11, meble, 
15. Goldberg N, Brzezińska 11, meble. 
16. Gothelf A., Konstantynowska 29, meble, 
17. Goldman A., Nowomiejska 22, meble. 
18. Gothajner M., Nowomiejska 26, meble. 
20. Jakubowicz W., Brzezińska 9, kredens. 
21. Józefowicz J., Brzezińska 11. 
22, Joab L., Nowomiejska 5, obuwie. 
23. Kuperman J,, Brzezińska 4, meble, 
24, Karp D., Brzezińska 6, meble. ZA 
26. Koplowicz A. Brzezińska 9, kredens. 
27. Klinowski F, Konstantynowska 5, meble. 
28, Klocman M., Konstantynowska 7, meble, 
29. Kotek M., Honstantynowska 9, meble, 
30. Kapelusz J., Solna 7, meble, 
31. Keng D., Wschodnia 26, meble. 
32. Lewkowicz AA. Konstantynowska 9, meble, 
żyrandol. 3 
33. Leszczyński J., Nowomiejska 32, meble. 
34. Najmark M., Brzezińską 9, 2 skrzynie cy- 
tryn, 
35. Niechcicka P,, Brzezińska 9, kredens, 
36. Najfeld S., Konstantynowska 28, 50 sztuk 
swetrów. 
37, Putersznyt M., Bazarna 6. 
38. Potajewski Ch., Brzezińska 4, szafa. 
39. Pryzand Sz., Brzezińska 10 „meble, 
40. Rozman J., Konstantynowska 33, meble. 
41. Rotbard L,, Wschodnia 18, meble, waga. 
42. Rozman J., Konstantynowska 33, meble. 
43. Stow. Żyd. Fizemieśln. i Robotn., Brzeziń- 
ska 4, meble. 
A. Sada B., Brzezińska 10, meble. 
45. Sieradzki I., Brzezińska 11, meble. 
46, Szulczewski D. Brzezińska 14, rower, 
. Sędyk Majer, Brzezińska 16, meble. 
© Sochaczówski Ch., Konstantynowska 
weble. 
42. Terkeltaub I, Brzezińska 16, meble, 
© Wrzoński L, Brzezińska 4, meble 
K Wajnberg A., Konstantynowska. 22, niebie. 


do 


9, 


(63. EE S., Cegielniana 47, meble, pate- 
on. 
194. Brodzka H., Gflanska 72, fortepian; 
195. Berlin A, Gdańska 72, meble, maszyna do 
szycia, 
196. Bocian F., Kamienna 2, meble. 
197. je J., Konstantynowska 38, me- 
e. 

198. Bartkiewicz J., Kamienna 4, kredens. 

199. Białek J., Zielona 31/33, meble. 

1200. Burakowski M., Piotrkowska 37, żyrandol, 
201. Cygler A. Narutowicza 56, meble, 

202. Abe Cwalisz, Południowa 6, meble, 

203. Czernikaw M. Wschodnia 21, meble. 

204. Caryski M., Zawadzka 12, meble. 

205. Fingerhut L., Cegielniana 54, meble. 

206. Fiszer I., Konstantynowska 54, fortepian. 
207. Frydman I., Cegielniana 12, meble. 

208. Frenkel B., Narutowicza 56, zegar. 

209. Goldin O., Cegielniana 54, meble. 


210. Grenberg L., Gdańska 31a, maszyna do 
szycia, 

212: Grodzińsłsi G., Piotrkowska 20, 10 sztuk 
towaru. 


213. Grosman Z, Piotrkowska 82, meble. 
1214, Goldlust H., Cegielniana 6, meble. 

215. Grynber S., Wschodnia 45, meble. 

216. Heiman S., Traugutta 8, meble. 

217. Józefson J., Kamienna 22, meble, 

218. Jelski M., Cegielniana 26, meble. 

'219, Kawałek L., Sienkiewicza 13, meble. 
220. Kempinski M., Cegielniana 49, meble, 
221. Krakowski M., Cegielniana 50, meble, 
222. Kac J., Cegielniana 52, meble. 

223. Kröl M., Cegielniana 54, kredens, 

224. Kunert H., Piotrkowska 37, 20 obrazów. 
1225. Krakowski J., Południowa 9, meble. 
1226. Kruglanski L., Cegielniana 26, meble. _ 
227. Kleiner J., Cegielniana 28, 2 szafy. 

Le Klajman, Żeromskiego 33, meble, waga. 
229. Kopelowicz R., Nawrot 34, meble, 

1230. Landau H., Al. Kościuszki 1, meble, 

231. Landau A., Cejsielniana 51, meble. 

232, Lipszyc M., Kqnstantynowska 40, meble. 
233. Lewkowicz Z., Piotrkowska 67, 20 palt _ 
234. Lewkowicz Z. Piotrkowska 82, kredens. 
j235. Lewkowicz Ch, Cegielniana 12, meble, 
1236. Liberman I., Kilińskiego 25, meble, 
1237, Lewin A., Kilińskiego 44, zegar. 

238. Mędrzycki W., Południowa 8, meble. 
239, Milgrom G., Cegielniana 26, meble. 

240, Pruszycki J., Kamienna 1, meble. 

242. Rozencwajg J. Cegielniana 47,. meble, 
243. Rozencwajg J., Cegidlniana 54, meble. 
244. Rokman D. Cegielniana 45, obuwie, 

246. Sztajnsznajder J., Cegielniana 47, fortepian. 
247. Szpicberg B., Cegielniana 55, meble, 
248. Stanisz T., Konsiantynowska 51, biurko. 
249. Szklar J,, Cegielniana 45, meble. 

250. Szajniak M., Zawadzka 26, meble. 

251. Tauman M. Piotrkowska 53, meble, A) | 
252, Tuszyński WL, Cegielniana 26, meble. 

253 g rikowski Sz., AL 1 Maja 25, meble; 

354.” Wajskohl Ii, Cegielniana 49, meble. 

1255, Wachowicz K., Konstąntynowska 47, meble, 
1256, Walrauch E., Konstantynowska 54, ‚mebie,' 
4251. Wislicki J. Piotrkowska 83, meble. “7 


W dniu 


311. 


Wróblewski M., Nowomiejska 21, meble. 
Aptekarz W., Dolna 12, meble. 


54, Amzel L., Zgierska 32, szafa. 

55. Balicki L., Aleksandrowska 36, obuwie. 

56. Baum.A., Konstantynowska 14, szafa. 

57. Buzyn D., Zachodnia 23, tremo. 

58. Berger A., Południowa 6, meble, maszyna 
do szycia, 

59. Błaszczyk J., Marysińska 46, mebke. 

60. Bilow O., Franciszkańska 55, mebie. 

61. Berger A., Południowa 6, meble, maszyna 
do szycia. 

62, Cwajg L., Drewnowska 5, meble, 

63. Czurapski B., Drewnowska 19, meble. 

64. Ciurapski B., Drewnowska 19, pianino, 

65. Cytryna sukc,, Brzezińska 50, motor elek- 
tryczny, 3 sztuki towaru. 

66. Chajmowicz Sz, Aleksandryjska 18, meble. 

67. Chrzenowicz J., Podrzeczna 19, meble, 

68, Dubińska F., Zachodnia 20, meble, 

69. Dawidowicz Sz., Podrzeczna 6, 10 szt, palt. 

70. Działowski Sa, Szkolna 10, meble. 

71. Ekerman E., Brzezińska 10, meble, 

72. Eilenberg J. B., Drewnowska 7, meble. 

73. Fidler W., Drewnowska 56, 2 wagi. l 


Fiszbajn Sz., Pödrzeczna 29, meble. 

. Fangrad J., Brzezińska 45, meble, 

Frajdenrajch Sz., Fajfra 24, meble, 

. Fryzermanowa i Szlochowska, Konstanty- 
nowska 86, meble. 

. Federman R., Wolborska 24, meble, 

„ Fuks A,, Wolborska 19, meble. 

. Brodaty M., Franciszkańska 31, 
granitowe. 

Fidler W. Drewnowska 56, mąka, 

. Fogel E., Drewnowska 9, kredens. 

Gross I, Drewnowska 11, otomana, 

. Goldkorn F., Drewnowska 11, kredens, 

„ Goździk H., Zachodnia 23, kredens. 

„Gutman $z,, Zachodnia 13, maszyna do szy- 

cia i kożuch. 

Grosman L., Konstantynowska 13, meble. 

„ Glasman M., Zawadzka 30, meble. 

. Grzybowski Ch., Konstantynowska 3, meble 

Goldberg L, Zgierska 18, meble, 

. Frydrysiak H., Sikawska 2, meble. 

„ Grynbajl M., Wolborska 18, meble, 

„ Grosman M., Wolborska 3, meble, 

„ Groszkowicz S., Franciszkańska 49, meble, 

Haber H., Konstntynowska 69, meble. 

„ Herszkopf H., Zawadzka 46, meble. 


Hammer Sz. Wschodnia 18, meble. 


2 płyty 


259, 
260, 


Weksler Sz., Cegielniana 45, meble, 
Wiener S., Sienkiewicza 2, meble, maszyna 
do szycia. 

Wolski J., Piotrkowska 3, 50 butelek wina, 
Zylbersztajn S., Andrzeja 30, materiały pi- 
śmienne. 

Zaleman J., Cegielniana 54, pianino, 
Zylberszac A., Cegielniana 55, meble, 
Zysntań M., Cegielniana 42, meble, 

266. Abramson T., 6-g0 Sierpnia 37, meble. 
267, Auerbach A., Piotrkowska 26, meble, 
268 Aron Josek, 6-50 Sierpnia 36, meble. 


261. 
262. 


263. 
264. 
255. 


269, Ajzenman M., Kilińskiego 46, szała. 

270. Adler J., Południowa 13, 2 szały, 

271. Berkenwald D., Sienkiewicza 23, meble. 
272. Beker L., Cegielniana 4, meble. 


. Bajzer Ch., Narutowicza 29, meble, 

Bergman, Zawadzka 15, meble. 

„Bergman A., Zawadzka 15, meble. 

. Bialer S., Wólczańska 65, kredens. 

: Bitner O, Zielona 39, otomana, maszyna 
do szycia. 

Bassin R., Konstantynowska 58, meble, ma- 
szyna do szycia. 

„ Błajwajs R., Zawadzka 29, szafa, mydło, 


280. Bornsztajn U, Zawadzka 33, 20 kg. mydła. 
281. Brenholc A., Południowa 6, szafa, 
282. Birnbaum H., Zielona 28, meble, 


Boruszek IL, Zielona 5, meble. 

, Brawer Sz. Cegielniana 10, maszyna do 
szycia. 

Bergier J., Kilińskiego 17, meble. 
Borensztajn A., Kilińskiego 34, szafa, 
Behm A., Kilińskiego 44, otomana, 


288. Berger I., Kilińskiego 44, kredens. 

289, Brenholc A., Południowa 6, szafa. 

290. Brot E., Południowa 15, meble. 

291. Brener B., Południowa 20, meble. 

292. Ciuk W., Sichkiewicza 6, toaleta. 

293. Czałozyński M., Kilińskiego 28, meble. 
294. Dorejski, Matczak i Michorowicz, Naruto- 


wicza 45, kredens. 

Dudelczyk N., Zawadzka 16a, kredens. 

„ Dudelczyk M. Zielona 48, szafa, 

, Dancigster S., Kilińskiego 40, towary spe- 
żywcze. 

Dębiński J., Kilińskiego 15, szafa. 

Eljason Dr., Zachodnia 37, meble. 
Epsztajn A,, Pomorska 73, meble, 

Elsner E., Andrzeja 10, meble. 

Frenkel J., Tramwajowa 3, meble. _ 
Szydłowski H., Cegielniana 36, fortepian. 

. Fleter R., Składowa 26, meble. 

Fuks H., Sienkiewicza 15, meble, 

„ Fłeszner L., Konstantynowska 136, towary 
kolonialne. 

Fajbustak A, N.-Cegielniana 17, meble. 
Fajnzylber U., Gdańska 31, tremo, 
Fingerhut S, Piotrkowska 62, meble. 
Fiszer D., Cegielniana 26, 3 szt. towaru. 


Frydwald W, Południowa 10, iortepian. 


308. 
309, 
310, 


312. 


99, 


100, 
101. 
102, 
103, 
104, 
105, 
106. 
107, 
108. 
109. 
110, 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
120. 
121. 


6 grudnia r. b. między godz. 


316. 


„ Lubochiński J., 


„ Muszyński St., 
„ Markowicz B., Jakuba 2, maszyna do szy- 


Iwankowicz Ch., Drewnowska 5, meble, 
Januszkiewicz J., St. Rynek 3, szafa. 
Jasnokowski A., Marysińska 59, meble. 
Jasnokowski A., Marysińska 59, meble. 
Jasnokowski A., Marysińska 59, kanapa. 
Kasprzak Sz., Szopena 22, meble, 
Kolmowa T., Aleksandryjska 13, meble. 
Kon J., Aleksandryjska 13, meble, 
Kaufman Ch., Rynek-Bałucki 4, meble. 
Komorowski Wa Dworska 30, maszyna do 
szycia, 

Bromberg Sz., Dolna 3, meble. 
Krysztofiak A., Marysińska 34, 


maki. 

Kimelfeld E., Północna 12, meble, 
Kobylański B., Marysińska 42, meble. 
Krysztofjak A., Marysińska 34, 2 worki 


2 worki 


mąki, 

Karmioł M., Podrzeczna 12, meble, 

Kutner L., Podrzeczna i, 3 męskie ubrania, 
3 palta, 

Kapelusz Ch., Stodolniana 5, meble. 
Kospin W., Wrześniewska 13, meble. 
Kołowski D., Szkolna 4, meble, 

Karmioł S., Wschodnia 22, meble. 

Klajner J., Zgierska 32, meble. 

Kozak Z., Zgierska 23, meble. 


. Katusz A., Wolborska 38, meble. 
. Kalin Sz, Zachodnia 23, meble. 
„ Kapelusz Ch., Stodolniana 5, meble. 


Lewkowicz M. Zgierska 32, meble, 


Lipski, Zachodnia 23, meble. 
, Lachman S., Konstantynowska 11, meble, 
„ Liberman Ch., Gdańska 8, meble. 


Wolborska 38, żyrandol, 
meble. 

Liberman S., Południowa 2, bibljoteka. 
Lewkowicz Sz.. Wesoła 4, meble, 

Lajbusz N., Jakuba 6, meble. 
Moraczewski F., Pocztowa 3, maszyna. do 
szycia. r 
Lutomierska 4, meble, 


cis, 


„ Minowski M., Drewnowska 6, meble. 
„ Magnes Ch., PL Wolności 11, meble. 


Morawski J., Smugowa 28, maszyna do 
SZYCIA. 


. Nowak J., Sikawska 4, meble, 
. Nowak P., Dworska 39, meble. 
. Nikodemski W., Franciszkańska 64, meble, 


maszyna do szycia. 


„ Opatowski M., Solna 6, meble, 

. Okraski T., Goplańska 18, meble. 

. Olszer M., Aleksandrowska 131, meble: 
. Ordynans H. Wolborska 23, meble. 
Pinczewski I., Wschódnia' 16, meble. 

. Prochownik J., Zgierska 5, meble. 

. Poznański M., Gdańska 14, tremo, 

. Różańska N., Dworska 7, tremo. 


Rozen A., Zgierska 23, meble, maszyaa de | 
szycia. 


. Rotsztajn S., Wolborska 22, meble. 

. Rajsbaum A., Szkolna 17, meble. . 
„ Rubinowicz S., Wolborska 29, meble. 
Rosner K., Franciszkańska 16, deski. 
. Sobieraj L, Brzeska 18, meble. 


Szczęsny, Brajera 18, 50 kg. mąki. 


. Szantał M., Wolborska 32, meble. 
„ Stelmasiak I., Marysińska 3, meble, maszy- 


na do szycia. 


. Szajnrok M, Konstantynowska 98, kasa 


ogniotrwała, 
Śliwiński M., Łagiewnicka 30, meble. 


« Szmidt J., Łagiewnicka 47, meble, 
. Schen F., Chłodna 12, meble. 


167, Stark F, Pomorska 37, maszyna do pisania. 

168. Stasiak W., Spacerna 10, meble. : 

169, Szeller F., Smugowa 12, maszyna do pisa- 
nia, meble. ; 

170; Rubinowicz L., Wolborska 29, meble. 

171. Szyper I., Zgierska 9, meble, 

172. Szerman D., Wolborska 10, szafa. 


„ Tajtelbaum A., Drewnowska 5, meble. 


Tsakumakis M. Zachodnia 16, kredens, Vi 


„ Targownik J., St. Rynek 8, meble. 
„Tobias H., Zgierska 12, meble, 

. Tarnowska K., Stefana 13, meble, 

‚ Torończyk I, Nowomiejska 22, meble. 

, Urbanowski J., Cmentarna 12, maszyna do 


pisania, 


„ Wajntraub M., Kilińskiego 4, meble. 
-> Wartski H., Wschodnia 6, meble, 


Wiązowski B., Wschodnia 8, meble, 


. Wołkowicz A, Nowomiejska 6, 100 sztuk 


koszul, 


„ Warszawski S., Drewnowska 6, meble. 
. Zelig G., Fajfra 9, meble. 
- Żytnicki J., Jakuba 16, tytoń, 


Zyshole A., Stodolniana 3, meble, maszyńa : 
do: szycia. 


. Zylbersztajn I., Szkolna 30, meble. 
, Zajderman J., N. Rynek 3, szafa. 

. Zylberberg M., Pomorska 44, szafa. 
„ Cajtag B., Nowomiejska 5, meble. 


9-tą rano, a 4-tą popołudniu. 


Grinblat J., Wschodnia 50, 150 mtr. to- 


wari. 


. Gothelf A., Wschodnia 69, meble, fortepian 
, Ginsburg I., Cegielniana 2, meble, pianino. 
, Gros I., Zielona 7, meble. 


320. Gożdzik S., Zawadzka 21, meble. 


SERBE 88888 B L 


SESEGR 


SERER 


367, 


313. Fuks L, Zakątna 57, maszyna do pisanis 368. 
waga, meble biurowe. d 360. 

314. Fiszhaut St, Zawadzka 30, meble. D 

315. ‚Grinberg M., AL 1 Maja 21, meble, maszyna 1570. 

E 2 z p LZ wzi ER s St . 


. Godes A,, Gdańska 37, 80 mtr. towaru. 
. Gotlib R., Piotrkowska 64, meble. i 
; Gessner firma, Kilińskiego 24/26, 100 mir, 


towaru. 


Gothajner J., Kilińskiego 29, 2 warsztaty, 


tkackie. 


„ Głowińska F., Kilińskiego 36/38, maszyna 


do szycia, 


, Goldberg, Kilińskiego 39, papierosy. 


Gostomski B., Piotrkowska 76, pianino. 
Hiller Ch., Pomorska 93, meble. 
Hengeltraub I., Zawadzka 36, meble. 
Hirszbejn D., Zachodnia 52, maszyna do 


szycia, 

Hajman Chudy, Piotrkowska 82, meble, 
Haper J., Piotrkowska 85, meble. 
Hendeles D., Kilińskiego 44, zegar. 
Herszkopf A., Południowa 8, 20 stolików. 
Jingster J., Kolejna 3, 2 szafy. 

Janowski I., Gdańska 37, meble. 

Jesse J., Al, Kościuszki 11, meble. 
Jakubowicz S., Węglowa 10, meble, 
Jakubson S., Zachodnia 51, kredens, 
Joskowicz H, Zachodnia 54, tremo. 
Jerozolimski G., Kilińskiego 46, meble. 
Jakubowicz S., Zawadzka 3, 8 stolików. 
Jakubowicz N., Zawadzka 3, lustro. 
Jakubowicz N., Południowa 15, meble. 
Jesse J., Al. Kościuszki 11, zegar, gramofon 


„ Krauskopf Ch., Lipowa 27, meble. 


H 


Kowalski K., N.-Targowa 9, meble. 


Kempinski H., Pomorska 87, meble. 

. Kowalski J. i E., 6-go Sierpnia 55, szafa. 

. Kajzer W., Trebacka 15, powóz. 

. Krempf K., Gdańska 63, kasa ogniottwała, 
, Kraushorn Ch., Zawadzka 6, meble, 
Kleinberg H., 6-g0 Sierpnia 46 mięble. 

, Kożuch B., Zawadzka 44, meble. 

. Kajzer H., Południowa 18, kasa ogniotrwa- 


ła, otomana, 


. Krauze J., Południowa 13, meble, 
Kantor B., Południowa 24, meble, dywan. 

. Kac J., Pomorska 3, 8 tuz. pończoch, 

. Kinderman H., Łąkowa 1, meble. 

Korn J., Żeromskiego 25, meble, 

‚ Koltun R., Kilińskiego 30, szafa, maszyna 


do szycia. 
Karger H., Kilińskiego 34, meble, maszyna 
do szycia. 


T 


. Krell M., Kilińskiego 44, toaleta, 

- Kornbrot Sz., Cegielniana 33, meble, 
„Landau H., Cegielniana 22, meble. 

„ Lewkowicz A., 28 p. Strz, Kaniow. 21. me- 


ble. 

Lewkowicz A, 28 p. Strz. Kaniow. 21, ma- 
szyna do szyeia, F 

Lewin L., Zakątna 13, meble. 

Litrowski Sz, Pomorska 60, meble, kasa 
ogniotrwala, 

Lichtensztajn E., Wólczańska 52, meble, 
maszyna do szycia. ; J 


371. 


372. 
373. 
374. 
375. 
376. 
377. 
378. 
379. 


407. 


‚ Malarow M, 


. Orzegowski M., Zachodnia 54, meble, 
„ Panicz S., Lipowa 57, meble, 
. Pübantz G., Składowa 19, meble. 


Litrowski Sz., Pomorska 60, maszyna dn 
pisania, meble, S 3 
Lichtensztajn J., Zawadzka 22, meble, 
Lewin N., Południowa 7, meble. 
Lewkowicz P. Zawadzka 12, pianino, 
Lamus J., Piotrkowska 64, meble, 

Laks M., Piotrkowska 64, zegar, 
Lajzerowicz J., Gdańska 25, meble. 
Liberman T,, Kilińskiego 25, meble. 
Lichtensztajn Sz., Kilińskiego 64, szafa. 


Lewin A, Kilińskiego 44, zegar. 
, Lewkówicz H., Południowa 9, otomana. 
. Lasman F., Zielony Rynek 6, naczynia emal 


jowane, 


Cegielniana 10, fortepian, 
biurko. 


Morgensztern S., Kamienna 12, meble. 


Neumark J., Południowa 12, 15 sztuk zy- 


randoli, 


„Margulies N., Sienkiewicza 6, meble, pia- 


nino. 


. Malczer A., 6-go Sierpnia 43, meble. 
„ Milrad S., Wschodnia 21, meble. 

| Milgrom G., Cegielniana 26, tremo. 
Minor 
Natanson M., Gdańska 40, 25 tuzinów rę- 


W. AL Kościuszki 22, meble. 


kawiczek, 


„ Majerczyk I., Północna 18, meble. 

. Majsz-Solarow, Południowa 18, kredens. 
, Moszkowicz L., Jakuba 10, meble. 

. Nowicki P., Zachodnia 54, toaleta, 
„Motel Samuel, Kilińskiego 15, meble. 

. Mintz I., Kilińskiego 44, biurko, 

. Najhaus B., Kilińskiego 46, kredens, 


Mędrzycki i Tyberg, Południowa 8, mebba. 


„ Ordynans Sz., Cegielniana 61, meble. 
. Orbach M., Cegielniana 51, meble, żyran- 


dol. 


Przytyccy, Piotrkowska 79, meble. 


„ Parzenczewski A., Zawadzka 29, lustro, 


Przepiórka, Południowa 3, meble. 


, Rapoport J., Południowa 44, 4 biurka. 
„ Grinberg. A., N.-Targowa 14, pianino. 
. Rotberg Sz, 6-g0 Sierpnia 25, meble, pia-. 


nino. 
Rozenblum C., Piotrkowska 38, meble. 


. Rozen L. Południowa 5, meble, maszyna 


do szycia, 


| Rozengarien D., Narutowicza 49, meble, 


Rabinowicz J., Wschodnia 50, meble. 
Rozmaryn 8. Cegielniana 8, meble. 
Rozenewajś N., Cegielniana 33, przędza. 
Reinfeld M., Zachodnia 54, szafa, 
Rozenblum Ch. Cegielniana 51, kredens, _ 
Rajchman J., Kilińskiego 18, waga, mata, ` 
Rozenwaldowa R., Kilińskiego 34, meble. 7 "e 
Rozenbaum L, Kilińskiego 41, meble, V 


"Rubaszkin L., Kilińskiego 44, patefon. zy 
. Rak H., Cegielniana 64, meble, waga,® 


Szwarcberg G., Zielony Rynek 6, meble, 
Szpitzberg A., Piotrkowska 28, 5 sztuk 
waru, = 


Silbersteie I., N.-Cegielniana 3%, meble, | 


Lobger Volksgeitung. 


Przymusowe licytacje. (Ciąg dalszy). 


Ze. Szeps S., Piotrkowska 70, meble, Kasa 437. Silbersztajn K., Pałudniowa 18, szafa 451. Wislicki L., Zeromskiego 54, pianino 465, Z i 
; , ; i . s a . - d vi e Ą Ą , Zelman H., 
egniotrwała, 438. Salomonowiez S., Południowa 20, meble. 452. Waksberg Ch., ee 58, me- | 466, Zarąb Ce RE pt ca 
23 Straus E., Pomorska 80, meble. 439, Tenenbaum J., Al. Kościuszki 29, meble, ble. 467. Zylberszac I, Kilińskiego 30. kred 
1424. Szwarc Ch., Wólczańska 61, meble. pianino, 453. Wilkowicz W., Zawadzka 27, meble, 468, Zalcman J. Cegielniana 54 i szła 
1425. Sommer M., 6-go Sierpnia 16, kredens. 440. Taub Ch., Cegielniana 57, meble. 454, Wartski Ch., Kilińskiego 23, meble, 469, Bender Złata Cegielmiana 32, meble, "pen 
426. Szlamowicz M,, Pomorska 107, meble, 441. Tyllera Spadk. Tramwajowa 11, meble, ma |455. Wołkowicz Sz, Al. 1 Maja 20, meble. 470. Feldsztajn A. Zawadzka 28, ż dol 
1427. Szlachtus I., Cegielniana 17, meble, dywan. szyna do pisania, 456, Wajsblum N,, Konstantynowska 6, meble. ble. śą (odór Eer 
428. Szarlajzen B., Zawadzka 12, 3 maszyny 1442, Temkin Ch., Kilińskiego 16, 2 szafy. 457, Wrzącki J., Kilińskiego 39, meble. 470 II Dyszkin Sender, Piotrkowska 8, maszynz 
pończosznicze. 443, Tyger J., Piotrkowska 14, meble. 458, Worobejczyk R., Kilińskiego 41, meble, pa- | do pisania Meble WEI 
429. Szarfhare A. Zachodnia 41, meble. 444, Tasiemka R., Piotrkowska 18, kredens. tefon. 2 4704 K ? b > : PS 
430, Szmul Chaim, Zawadzka 12, pianino, 445, Unikowski Sz. Al. 1 Maja 25, meble. 459. Zylberberg M., Narutowicza 35, pianino, = ee L., Zawadzka 21, pianino, me- 
1431. Singer N., Zawadzka 5, 20 koszul, 446. Unger J., Wólczańska 27, meble, pianino, 460. Zduński I., Kilińskiego 50, pianino. ke: m 
432. Szkólnik M., Południowa 20, swetry. 447. Ulrich M., Piotrkowska 97, kasa, 461. Ziegler, Przejazd 102, kasa ogniotrwala, | 470b Diksztajn Kë Al, Kosciustki 24, maszyna 
1433, Szafir S., Kilińskiego 30, maszyna szewcka. |448. Wilus J., Zawadzka 2, meble. maszyną do pisania. do pisania, biurko. 
434. Szaitan J., Kilińskiego 30, kredens, 449, 5 Lipowa 15, 3 biurka, maszyna |462, Żytnicki M., Południowa 18, meble, Ie Fajwisz H., Cegielniana 57, meble, kasa 
435. Simklewicz HI., Kilińsk; JĄ ? o pisaniu. , e 463; Zylberberg S., Zachodnia 52, kasa ngnio- ośniotrwała. 
ewicz H., Ńilińskiego 42, waga. 450. Weinstadt A., Piotrkowska 37, 6 sztuk to- trwała. d iotrkowsk: kas 
d , 470d Lipszyc A. Piotrkowska 37, meble, kasz 
436, Stolarski J., Zakątna 30, szafa, waru. 464. Zylbersztajn K., Południowa 18, meble. ogniotrwała. 
W dniu 7 grudnia r. b. między godz. 9-tą rano a 4-tą popołudniu. 
|471. Borysz A., Kopernika 25, meble, 493. Fogel E., N.-Zarzewska 70, meble. 514, Kaliski M., Senatorska 25, meble. 537, So ski Pabjani : > 
472. Cielecki M., Główna 26, radjoaparat. 494. Feder P., riotrkowska 116, meble, 515, Wanat F., Rzgowska 85, meble, 538, art a" cken 1% 
473. Haman R., Nawrot 30, meble, 495. Głowacki A., Anny 20, meble, 516. Kempiński S., Radwańska 44, meble. 539. Sobański J. Sienkiewicza 01 ineble 
474. Kahlert E., Główna 41, 60 mtr. towaru. 496 Galusiński St., Piotrkowska 108, pianino. 517, Korentajer Z., Przędzalniana 26, meble, ma- J 540, Stole B. Wysoka 8, meble. Inaszyna do 
475. Kon Ch., Piotrkowska 107, meble. 497 Goldberg L., Nawrot 14, meble, kasa ognio- szyna do szycia, szycia Er > $ | 
476. Petzold F., Główna 8, pianino. trwała. 518, Kuszmider S., N.-Zarzewska 33, radjo-apa- | 541. Szlesser W., Zakątna 64, meble 
477. Rubinstein K., Nawrot 7, zegar. 498, Guminiak St, Wólczańska 260, zegar. rat 542, Smolarek F. Rolgoińska 33 £femo 
478. Sztromajer St, Andrzeja 4, meble. 499, Garfinkiel F., Przędzalniana 36, meble. 519. Kazimierski W., Napiórkowskiego 152, 20 |543. Szerer H. Sz. Pabjanicka 30. iteble 
479. Szefler E., Główna 17, 20 sztuk towaru. 500. Hillebrand Z., N.-Radwańska 25, meble. korcy kartofli. 544. Steigert 6. Miedziana 20 met (le | 
480. Tangerizem H., Główna 5, meble. 501, Heintze W,, Przędzalniana 83, meble. 520. Klingsporn K., Nawrot 92, meble. 545. Stolarz J., Napiórkowskiego 118. 
481. Wermińska L., Nawrot 32, meble. 502, Hirszberg i Birnbaum, Piotrkowska 96, u- 521, Kon A., Sienkiewicza 113, meble. 546, Szmidt G., Łomżyńska 9, biurko, kasa ognie 
'482, Antkiewicz W., Suwalska 23, komoda. rządzenie biura. 522, Kozłowski R., Ludwiki 12, komoda, trwała. j | 
483. Adler W., Suwalska 11, kredens. 503, Henzler M., Kątna 25, meble, maszyna do |523. Kwiatkowski J., Gołębia 7, szafa. 547. Wenske F., Targowa 15, meble; 
484. Bartoszewski M., Napiórkowskiego 157, szycia 524, Lewkowicz M., Piotrkowska 119, meble, 548, Windman H. Kilińskiego 87/89, meble 
maszyna do szycia, meble. 504. Hofman E., Napiórkowskiego 27, meble, 525, Łazuchowicz J., N.-Zarzewska 12, meble, | 549. Wajsman A., Pusta 11, meble j 
485. Bartoszewski A.,  Napiórkowskiego 174, 305. Jachimowicz St, Krucza 24, szafa, maszyna do szycia. 550, Wełnicka E, Słowiańska 16, meble 
meble, 506. Heintze N., Przędzalniana 83, meble, ma- |526, Mikołajewski F., St-Wólczańska 19, meble, |551, Zapp A., Juljusza 18, meble. 
186. Bartoszewski K., Napiörkowskiego 180, szyna do szycia, 527, Makówka J., Rokicińska 20, kredens. 552. Zapp O., Juljusza 18, kocioł parowy. 
szafa. 507. Jakubowicz A., Rzgowska 103 meble; 528, Mysliborski J., Piotrkowska 120, meble. 553. Zilberszpic J., Stanisławy 2, meble. dywan 
|187. Blesiński J., Wilcza 10, 200 kaw. mydła. 508. Kwiatkowski J., Gołębia 7, szafa, 529. Michel A., Pusta 17, meble. 554, Zerbe M., Rzgowska 37 Meble Bot | 
(188, Borkowski A., Rokicińska 13, meble, pia- 509. Kinstler W., Suwalska 25, kasa ogniotrwa- |530. Meizher J., Przędzalniana 98, meble. 555. Zalcensztajn J., Rokicińska 31 JES do) 
mał 1 > SÉ zł aa Zaren G 531. Pohl F., Wodna 15, meble, fortepian. szycia | [i 
489, Bidorf A., Napiórkowskiego 19, 70 sztu 0. Kersz P., ówna 42, meble, waga. 532. Rybowski Sz., Kilińskiego 165, szafa. 556, Zylbersztajn G., Pi 8 
© rowaru. 511. Krygier E., Gdańska 106, biurko, 533, Rybowski Sz., Kilińskiego 163, meble 556a Latrostńelci 28 n au miri 
1490. Cwajgenbaum A., Główna 61. 512, Kozłówski K., Piotrkowska 273, meble, for- |534. Roman K., Łomżyńska 24, meble. 556b Zapp A,, Juljusza 18 urządzenie biura 
1. Cudkiewicz W., Główna 65, bielizna tepian. 535, Raje R., Pusta 11, meble. 556c Zapp E.. Juljusza 18 EE parowa i 
Carbok E., Napiórkowskiego 88. meble. 513, Kinstler W. Suwalska 25, biurko 536. Sabczyińscy, Napiórkowskieżo 9, meble, 550d Zapp O., Juljusza 18. 08101 på rowy i 
— . ——— — 
Le Laag — a DEES ja Paz 
Die letzte SA Erſttlaſſige Zuſchne ide und 


Nähkurſe 
und Modellierung von Domen: und Rindergorde⸗ 
tobe ſowie Mäſch⸗, vom Rpltneminifteiiinm befiärigt 


„JÓZEFINY“ 


Exiſttert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Junit und der Warfhouer Zunft, 
diplomiert durch die Kölner tlfobemie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgſen Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für Lünitleriihe Schnine Der Schnitt wird permite | 
tels eines neuartigen Sytems gelehrt, wie es auf 
den aus ländiſchen Akademten angewendet wird, und 
war throret'jh und praktiſch Den Alhſolventen der 
Aurfe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt 


für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 


Große Auswahl in Tamen: und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzlerurg in veiſchledenen Qualhäten und Preislagen 
Berkauf g. gen Abzahlung ohne Preisaufſchlag 
die größte und bekannteſte firma am Orte 


„WGO DA“ peteikauer 238. 


Reelle Bedienung ! 


Fliolen befigen wir keine. 


Pol<ha SamopomocWiókiennicza 
ul Piotrkowska 79 (w podwórzu) 


Reelle Bedieneng!l 


Für Jugereifte tft Unterfunfi vo handen 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 


e 


Ins und ausländiſche Lacke 

Künſtler⸗, Schul: und Malers 
farben 

Ia Reinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Raroipähne 


141 les 


empfiehlt 


bie Jarbwarenhandiung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wuiczanita 129. Telephon 82:61. 


ŁÓDŹ,Główna 56 
Tel. O 


ER 


Fabrik 
Kili ſtiege 130 


Einſchrei 
bungen werden töglich getätigt. 


$etrifoner 163. 


Bei ben Kurjen erfillajfige Edynetberwerfft att. 


— 


— 


Gut u. vorteilhaft 


beden Ste Ihren Bedarf an Herrens, 
Damen» und Rinder- Garderoben 


K. Wihan 


Inbate Em. Scheffler 
Lodz. Wiuwnafir. 17. 


Geftelungen nach Maß werden aus eigenen und 
anperitauten Stoffen bunktlich und gut peſſend 


ausgefübri i 


TOP! 


Willst at, 


gute, billige, 
von den bercneldei- 
sten bis zu den I - 


Möbel He 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel. 43-08.. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. 


Günstige Bedingungen. Lang- 


jährige Garantie. 


Für die Winterzeit 


delzoarengeschüft Sarmon egw", RAE 
een. mn | Eduard Kaiser 5 


Empfehle im groger Auswahl Pellwaren Ss 
D 


Art in rohem und ferttaem Jufianbe. 
Schneider Rabatt, 


J. Opatowjti, Nowomiejſta 5. 


zurückgekehrt. 
Nimmt Anmeldungen ent 
gegen 


Raowanita 35 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ 
lung: Wujwertungsjodhjen und Hypothes 


Lodz Hanwanita 86 


Ben: Regulierung. 


fowie andere GSüßitgfeiten. 


Z. Angielewic z. 
Narniowicja 8. 


1. Beiblatt zur Nr. 328 


Verſtändigungs pſychoſe. 


Am vergangenen Mittwoch gab Miniſterpräſident 
Bartel in der Sitzung der Budgetkommiſſion eine Erklä⸗ 
rung ab, die unter Umſtänden als Wendepunkt in dem Ver⸗ 
hältnis der Regierung zum Sejm angeſehen werden kann. 
Der Miniſterpräſident erklärte offen und ehrlich, daß die 
die Kontrolle des Sejm anerkenne, daß der 

Sejm das Recht habe, Rechenſchaft von der Regierung über 
deren Wirtſchaft zu verlangen. Es handelt ſich um die 
Rechnungsabſchlüſſe über die Budgetausgaben und even⸗ 
tuellen Ueberſchreitungen. Seit Jahren wurden dieſe Rech⸗ 
nungsabſchlüſſe dem Sejm nicht mehr vorgelegt und auch 
die Regierungen nach dem blutigen Maiumſturz fanden es 
nicht für nötig, Rechenſchaft vor dem Sejm abzulegen und 
damit gewiſſermaßen um ein Abſolutorium nachzuſuchen: 

Nun erklärte Miniſterpräſident Bartel, daß die Re⸗ 
gierung dieſes Recht des Sejm anerkenne und die Regie⸗ 
tung alles tun werde, um dieſem Rechte Genüge zu leiſten. 
Seit dem Mai 1926, als Marſchall Pilſudſki die Macht an 
ſich riß, iſt dies der erſte reale Schritt der Regierung auf 
dem Wege einer Zuſammenarbeit mit dem Sejm und der 
Anerkennung des Rechts der Kontrolle des Sejm über die 
Tätigkeit der Regierung. Für die Parteien, die für Par⸗ 
lamentarismus und Demokratie eintreten, ift dieſe Mund- 
gebung ein Hoffnungsſtrahl, für die Anhänger der Diktatur 
und des Regiments der faſchiſtiſchen Oberſtenelique eine 

bittere Enttäuſchung. Wie Eingeweihte wiſſen wollen, 
mußte Miniſterpräſident Bartel einen ſchweren Kampf 
durchfechten, um der faſchiſtiſchen Oberſtenelique, die im Re- 
gierungsblock tonangebend ift, die Notwendigkeit eines Ert- 
gegenkommens der Regierung dem Sejm gegenüber klarzu⸗ 

machen. Auf einem Feſteſſen bei Bartel, an dem die füh⸗ 
renden Männer des Regierugnsblocks teilnahmen, iſt dieſe 
Schlacht geſchlagen worden. „Bei Haſe und roten Rüben“ 
— wie der gutunterrichtete „Kurier Poranny” geheimnis⸗ 
voll mitteilte. Die gemäßigtere Richtung hat alſo diesmal 
fiber die Kataſtrophenpolitiker der Slaweks und anderer 
Militärs innerhalb desRegierungsblocks einen Sieg davon- 
getragen. 

Bei normalen paxlamentariſchen Verhältniſſen 
hätte es gar nicht der Erklärung des Miniſterpräſidenten 
bedurft, denn es iſt eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, 
daß die Regierung vor dem Sejm als Volksvertrelung 
verantwortlich iſt und daher dem Parlament auch das 
Recht der Kontrolle zuſteht. Bisher wurde bei uns jedoch 
dieſes Recht negiert. Man ſtrebte mit allen Mitteln da⸗ 
nach, den Sejm zu mißkreditieren, feine Rechte zu unter- 
graben, ihn nur als Scheinparlament zu dulden. Beſann 
ſich aber der Sejm auf ſeine Rechte und wollte er ſich Gel⸗ 
tung verſchaffen, dann drohte man ihm mit der Peitſche, 
nannte ihn ein Haus von Dirnen. Und nun kommt der 
Chef der Regierung und erklärt, daß die Regierung gewillt 
iſt, dem Sejm die Hand zur Zuſammenarbeit entgegenzu⸗ 
ſtrecken. In der Atmoſphäre des Mißtrauens und des ge- 
genſeitigen Haſſes ift die Erklärung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten immerhin als ein Fortſchritt zur Geſundung unſrer 
parlamentariſchen Verhältniſſe anzuſehen. Trotzdem wollen 
wir uns nicht allzu großen Hoffnungen hingeben und die 
Tatſache nicht verkennen, daß die faſchiſtiſche Oberſten⸗ 
clique nicht ſo leicht den Kampf aufgeben wird, um ſich 
gleich dem faſchiſtiſchen Rat in Muſſolinien als Nebenregie⸗ 
rung zu etablieren. 


Aber noch ein anderer Umſtand iſt vorhanden, der zu 
bedenken gibt und der gerade keine Ausſicht darauf eröff⸗ 
net, daß das politiſche Barometer in der Zukunft auf be⸗ 
ſtändiges oder gar ſchönes Wetter zeigen wird. In der 
Regierung ſind vom Zentrum bis zu den Monarchiſten alle 
Richtungen vertreten. Und wenn Bartel dem Sejm die 
Hand entgegenſtreckt und ſich für den Parlamentarismus 
erklärt, obwohl auch er reichlich genug Enttäuſchungen der 
polniſchen Demokratie und dem Parlamentarismus berei⸗ 
tet hat, fo ift es ungewiß, ob nicht Meysztowicz oder ein 
anderer Monarchiſt oder Militariſt, der auch etwas in der 
Regierung zu ſagen hat, dem Miniſterpräſidenten in den 
Arm fällt und alles wieder vernichtet, was dieſer mühſam 
und unter Verleugnung ſeiner Anſichten von vor einem 
Jahr aufgebaut. 

Am Freitag nahm der Sejm die Steuervorlagen in 
erſter Leſung an und überwies fte an die Kommiſſion. Zwei 
von den Vorlagen ſind bekanntlich in der vergangenen Seſ⸗ 
fton gleich bei der erſten Leſung abgewieſen worden. Wenn 
ſich jetzt der Sejm eines anderen beſonnen hat, ſo iſt das 
nicht zuletzt der Erklärung des Miniſterpräſidenten zu ver⸗ 
danken, denn wiederholt iſt von hervorragenden Parla⸗ 
mentariern erklärt worden, daß der Sejm geneigt iſt, mit 
der Regierung zuſammenzuarbeiten, ſobald die Regierung 
die Taktik gegenüber dem Sejm ändern und auf die Poli- 
tik der Nadelſtiche verzichten würde. Und ſo haben auch 
die Sozialiſten für die Ueberweiſung der Steuervorlagen 
an die Kommiſſion geſtimmt. Dieſer Beſchluß iſt den So⸗ 
zialiſten nicht leicht gefallen. Sie haben damit jedoch auch 
ihrerſeits den guten Willen zur ſachlichen Mitarbeit bekun⸗ 
det. In der Kommiſſion heißt es aber, den Kampf weiter⸗ 
zuführen, um die werktätigen Maſſen, die Bauern und den 
Mittelſtand vor einer allzu ſtarken Stuerbelaſtung zu 
ſchützen. 

Dieſe Bereitwilligkeit der Sozialiſten zu fachlicher 
Mitarbeit kann jedoch keinesfalls als eine Kapitulation vor 
dem Miniſterpräſidenten Bartel und ſeiner Regierung an⸗ 
geſehen werden. Schon in der gleichen Sitzung mußte ſich 
der Miniſterpräſident belehren laſſen, daß man den Bogen 
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nicht zu ſtark überſpannen darf, denn dann kann es paſſie⸗ 
ren, daß der Pfeil zurückſchnellt und einen Miniſter oder 
ſogar die ganze Regierung aus dem Sattel hebt. So be⸗ 
gründete Miniſterpräſident Bartel einen Abänderungsvor⸗ 
ſchlag der Regierung zum Zinspächtergeſetz. Dieſer An⸗ 
trag, der eine Bevorzugung der polniſchen Pächter und eine 
kraſſe Vergewaltigung der Rechte und Anſprüche der deut⸗ 
Then, ukrainiſchen und jüdiſchen darſtellt, mußte ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den ſchärfſten Proteſt der Sozialiſten und der na⸗ 
tionalen Minderheiten hervorrufen. Selbſt in den Kreiſen 
des Regierungsblocks war man über dieſen Abänderungs⸗ 
vorſchlag der Regierung nicht ſchlecht überraſcht, gehören 
doch dieſem Block auch Vertreter der nationalen Minder⸗ 
heiten an. Aus ſeiner Bedrängnis ſuchte ſich der Block 
durch Flucht aus dem Saale zu retten, was auch unter all⸗ 
gemeinen Gelächter des Hauſes geſchah. Die chauvini⸗ 
ſtiſch⸗ reaktionären Abänderungsvorſchläge der Regierung, 
die diesmal ſogar von ihrer eigenen Partei ſchmählich im 
Stiche gelaſſen wurde, erlitten eine geradezu kataſtrophale 
Niederlage, denn für die Anträge ſtimmte nur die ſchwär⸗ 


Sonntag, den 25. November 1928 


efte Reaktion, die Endeken, Chadeken und die N. P. R- 
Rechte. 

Wird die Regierung aus dieſer Niederlage die Kon⸗ 
ſequenzen ziehen? Man ſagt, daß die Stellung des Juſtiz⸗ 
miniſters Meysztowicz erſchüttert ſei, der angeblich die Re⸗ 
gierungsanträge zum Zinspächtergeſetz ausgearbeitet hat 
und damit in das polniſche Geſetz Einſchränkungen aus 
der Zarenzeit einſchmuggeln wollte, durch die die nicht⸗ 
polniſchen Zinspächter geſchädigt werden ſollten. Die 
Stellung des ehemaligen zariſtiſchen Kammerjunkers und 
gegenwärtigen Vertreters der Monarchiſten in der Regie⸗ 
rung war ſchon oft erſchüttert. Immer wieder blieb er 
jedoch feſt auf ſeinem Miniſterſeſſel. Zu ſtark iſt der Ein 
fluß der reaktionären Großgrundbeſitzer, deren Sprecher 
Meysztowicz in der Regierung iſt. Immerhin müßte die 
Regierung aus der Niederlage die Lehre ziehen, daß es 
nicht gut iſt, mit der einen Hand die Palme des Friedens 
und der Eintracht zu pflanzen und mit der anderen ſie wie⸗ 
der brutal zu knicken, ehe fie Zeit hat, Wurzel zu jchlagen. 

Armin Zerbe 


Wieder gutgemachtes Unrecht. 


Der Schulkurator ſetzt ſich für die Wiedereinführung der deutſchen Sprache ein. 


Unſeren Leſern dürfte noch der Artikel: „Der Kampf 
gegen die deutſche Sprache“ vom 6. November l. J. in Er⸗ 
innerung ſein. Es wurde darin darauf hingewieſen, daß 
der Schulleiter der 3klaſſigen Volksſchule im Dorfe S lo⸗ 
wit, Gemeinde Luemierz, bei Zgierz eigenmächtig die 
deutſche Sprache aus dem Stundenplan der erſten Abtei⸗ 
lung geſtrichen hat. Dies rief bei den Eltern der Kinder 
eine begreifliche Entrüſtung hervor. Ging es doch um das 
Wohl der Kinder. Sie ſcheuten deshalb keine Mühe, um 
dieſe geſetzwidrige Verordnung des Schulleiters wie am 
ſchnellſten aus der Welt zu ſchaſſen. Sie wandten ſich guerit 
mit einer Beſchwerde an die Schulinſpektion. Als aber 
der Schulinſpektor W. Za wiadz ki die Sache nicht mic- 
der gut machen konnte oder wollte, richteten ſie eine zweite 
Klage an das Schulkuratorium. Der Schulkurator 
war andrer Meinung als der Schulinſpektor. Er ſah die 
gerechte Forderung der Eltern ein und ordnete 
die ſoſortige Wiedereinführung der deutſchen Sprache an. 
Die Kunde von der raſchen und befriedigenden Erledigung 
der Angelegenheit wurde von den Eltern mit großer 
Freude und Genugtuung aufgenommen. 

Das Unxecht, das der Schulleiter den deutſchen Kin⸗ 
dern und fontit auch den Eltern zugefügt Ier, ift wieder 
gutgemacht. Die Kinder lernen bereits fett dem 19. b. M. 
ihre Mutterſprache. Man könnte ſomit annehmen, daß 
alles wieder in Ordnung iſt. Dem iſt jedoch nicht jo. 
Durch das ſchon jet Jahren andauernde herausfox⸗ 


Krankenkaſſenratswahlen in Petrikau. 
Die DSA P. hat einen Wahlblock mit dem jüdiſchen „Bund“ 
geſchaſſen. 

Wie bekannt, finden am 16. Dezember d. J. in Pe⸗ 
trikau die Wahlen zum Krankenkaſſenrat ſtatt. Zu der 
Krankenkaſſe in Petrikau gehören auch die verſicherten Ar⸗ 
beiter aus Belchatow, woſelbſt die DSA. eine Ortsgruppe 
beſitzt. Aehnlich wie in Lodz, war auch im Petrikauer 
Kreiſe die Schaffung eines ſozialiſtiſchen Blocks vorgeſehen. 
Da aber in der Stadt Petrikau die Kandidatenliſten von 
verſchiedenen Parteien und auch von der PPS. noch vor 
einem Zuſammenkommen bereits eingereicht worden wa⸗ 
ren, war das Zuſtandekommen eines allgemeinen ſozialiſti⸗ 
ſchen Blocks nicht mehr möglich. In Anbetracht deſſen, daß 
die DSA. bei einem ſelbſtändigen Auftreten während der 
Wahlen wenig Ausſicht auf Durchbringung auch nur eines 
Mandats hat, traten die Vertreter der DS AP. mit dem 
jüdiſchen „Bund“ in Verbindung, zwecks Schaffung eines 
deutſch⸗jüdiſchen Wahlblocks. Die Verhandlungen haben 
ein poſitives Ergebnis gezeitigt. Der geſchaffene Wahl⸗ 
block führt den Namen: „Wahlblock des allgemeinen jüdi⸗ 


ſchen Arbeiterbundes, der Gewerkſchaften und der Deutſchen 


Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens — Kreis Petrikau“. 
Kandidat der DS AP. auf der gemeinſamen Lifte ift Gen. 
Artur Schachtſchneider, der Vorſitzende der Ortsgruppe 
Belchatow der DSA P. 


Polens Berufsſchichtung in Zahlen. 


Die ſtatiſtiſchen Angaben ergeben, daß in Polen von 
rund 30 Millionen Einwohnern 13 917 000 beruflich tätig 
iind, darunter 7 733 347 Männer und 6 183 813 Frauen. 
Die größte Zahl entfällt (in abſoluten Ziffern) auf Per⸗ 
jonen zwiſchen 20 und 29 Jahren, nämlich ungefähr 3 ½ 
Millionen, und auf Perſonen zwiſchen dem 14. und 19. Le⸗ 
bensjahr, nämlich 3 Millionen, und ſchließlich zwiſchen dem 
30. und 39. Jahr, rund 2½ Millionen. Bei dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung fällt vor allem die große Zahl der zwiſchen dem 
14. und 19. Lebensjahr arbeitenden Perſonen auf. Führt 
man noch an, daß etwa eine halbe Million unter 14 Jah⸗ 
ren, alſo noch Kinder, in Polen tätig ſind, ſo kommt man 
zu dem Ergebnis, daß rückſichtlich der Zahl Kinder und die 
heranwachſende Jugend, die auf den Erwerb angewieſen 
ſind, die erſte Stelle einnehmen. Beachtung verdient ferner 
die Tatſache, daß eine große Anzahl von alten Leuten, die 


dernde Verhalten des Schulleiters gegenüber der 
Dorfbevöſterung im allgemeinen und der deutſchen im be⸗ 
ſonderen iſt zwiſchen Schule und Haus 


eine unüberbrückbare Kluft 

entſtanden. Dieſer Zuſtand iſt für die Dauer unhaltbar 
und fügt dem Geſamtwohl der Schule nur großen Schaden 
zu. Der oben geſchilderte Fall hat die Mißſtimmung nur 
noch erhöht, denn die Streichung der deutſchen Sprache 
wurde als eine bewußte Provokation empfunden. Von 
einer Erziehung der Kinder zu guten Staatsbürgern kann 
unter ſolchen Umſtänden nicht die Rede ſein. Um den 
Kindern eine gute Erziehung angedeihen zu laſſen, 

muß Schule und Haus gemeinſam arbeiten 
und dieſelben Ziele verfolgen, was unter der jetzigen Schul⸗ 
leitung leider unmöglich iſt. Zum Wohle der Schule 
wäre es deshalb wirklich angebracht, daß die Leitung der 
Schule einem ſortſchrittlicheren Lehrer anvertraut werden 
möchte, der ſtatt Haß Nächſtenliebe in die Herzen der 
Kinder und Eltern ſäen würde. 

Und wenn ich mir erlaube, den Herrn Schulkurator 
für die ſchnelle und gerechte Erledigung der Beſchwerde zu 
danken, ſo bin ich gewiß, daß ich mich einig fühle mit den 
Eltern, die bereits verzweifelten und die der Herr Schul⸗ 
kurator durch fein rückſichtsloſes Eingreifen wieder gelehrt 
hat, an Recht und Gerechtigkeit zu glauben. 

Agricola, 


60 Jahre und darüber alt ſind, gezwungen ſind, einen Er⸗ 
werb auszuüben; die Zahl derſelben beläuft ſich auf rund 
1,2 Millionen. 

Polen ift ſeiner Struktur nach vorwiegend Agrarland. 
Dies beweiſt auch die Statiſtik über die Berufsſchichtung 
Auf rund 14 Millionen Berufsmenſchen ſind etwa 10 Mil⸗ 
lionen in der Landwirtſchaft, landwirtſchaftlichen Kultur, 
im Gartenbau, in der Fiſcherei, im Forſtweſen und im 
Jagdweſen tätig. An zweiter Stelle figuriert die Kategorie 
der im Warenhandel tätigen Perſonen mit rund 400 000. 
Eine ſehr bedeutende Anzahl von Arbeitern umfaßt die 
Gruppe „Bergbau und Induſtrie“. In dieſer Gruppe ſteht 
rückſichtlich der Zahl der beſchäftigten Perſonen an erſter 
Stelle die Konfektions⸗ und Galanteriewareninduſtrie mit 
rund 330 000 Arbeitern. Den zweiten Rang nimmt die 
Heimarbeit mit etwa 250 000 Perſonen ein. Die dritte 
Stelle nehmen die Eiſenbahnen, Lokalbahnen und ſtädti⸗ 
ſchen Trambahnen ein, welche etwa 175000 Menſchen Be- 
ſchäftigung geben, Erſt im weiten Abſtande folgt die Tex⸗ 
tilinduſtrie mit rund 160 000 Arbeitern, die Holzinduſtrie 
mit 115 000 und das Baugewerbe mit etwa 105 000. In 
der Gruppe, die unter „Oeffentlicher Dienſt“ und freie Be⸗ 
rufe zuſammengefaßt ift, führt die ſtaatliche und Selbſtwer⸗ 
waltung, das Gerichtsweſen und die Advokatur mit 
136 000 Perſonen. Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, The- 
ater, Muſik, Schauſpiel und Sport geben etwa 12 000 Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts Lebensunterhalt. Auf rund 14 
Millionen Berufsmenſchen entfallen nur 3,5 Millionen 
ſelbſtändige Arbeiter. Ein Großteil der Arbeiter iſt als 
Mitglied der Familie tätig und zwar etwa 6 Millionen, 
darunter der größte Teil Frauen, nämlich 4 Millionen. 

Eine Würdigung dieſer Statiſtik kommt zu dem Er⸗ 
gebnis, daß in Polen viel Frauen und Kinder beruflich 
tätig ſind, auf deren Schultern die Laſt des Lebensunter⸗ 
halts abgewälzt wird; es arbeiten zu viel Perſonen, die 
das 60. Lebensjahr überſchritten haben und nach den Jah⸗ 
ren einer angeſtrengten Arbeit Ruhe und Erholung ver⸗ 
dienen. Das durchſchnittliche Lebensalter der Arbeit in 
Polen bewegt ſich nach der Statiſtik zwiſchen 25 und 40 
Jahren. 


Flugzeugabſturz. Bei einer Farm in der Nähe von 
Spokane (Vereinigte Staaten) ift ein dreimotoriges Baj- 
ſagierflugzeug abgeſtürzt. 3 Inſaſſen wurden ſofort getötet 
und 3 weitere ſchwer verletzt. 


Gejpannte Lage in Peking. 
Es fährt jeder umſonſt auf der Straßenbahn. 


London, 24. November. Die Zuſtände in Peking, 
die ſich ſeit Verlegung der Regierung nach Nanking ſtändig 
verſchlechtert haben, nähern ſich dem Höhepunkt. Der 
Nahrungs⸗ und Brennſtoffmangel ift auch für die vermö⸗ 
genden Kreiſe außerordentlich drückend geworden. Die 
Straßenbahner haben, nachdem ſie ihre Forderungen auf 
volle Bezahlung für den Transport von Soldaten nicht 
durchſetzen konnten, ſich geweigert, überhaupt noch Fahr⸗ 
geld entgegenzunehmen, ſo daß gegenwärtig jeder umſonſt 
fahren kann. 


Chineſiſche Vertragsabſchlüſſe mit den 
Mächten. 


London, 24. November. Im Laufe dieſer Woche 
find, wie die „Times“ aus Nanking berichtet, eine große 
Anzahl von Vertragsverhandlungen der Nankinger Regie⸗ 
rung mit ausländiſchen Mächten geführt worden. Der bel⸗ 
giſche Vertreter unterzeichnete Freitag den neuen belgiſch⸗ 
chineſiſchen Vertrag, in dem Belgien ſeine Exterritorialität 
innerhalb einer beſtimmten Zeit aufgibt, unter der Bedin⸗ 
gung, daß die neuen Signakarmächte des Waſhingtoner 
Vertrages im Verlauf einer beſtimmten Zeit eine ähnliche 
Haltung einnehmen werden. Ein Vertrag mit Norwegen 
iſt bereits in den letzten Wochen unterzeichnet worden. Der 
ſoll in der Praxis identiſch fein, mit dem mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten abgeſchloſſenen Abkommen. Ein Notenaus⸗ 
tauſch über die Reviſion der früheren Verträge muß noch 
erfolgen. 


Riepura — Paul Wegener. 


Deer bekannte polniſche Sänger Jan Kiepura hat die⸗ 
fer Tage eine Tournee durch Deutſchland begonnen. Sein 
erſtes Konzert fand in Eſſen in dem größten dortigen 
Saale ſtatt, der, wie die polniſche Preſſe berichtet, vom 
Publikum dicht gefüllt war. Trotz der ſchweren Lage der 
Bevölkerung aus Anlaß der Ausſperrung habe an dem 
Konzert eine große Zahl von polniſchen Arbeitern teilge⸗ 
nommen. Das Publikum habe Kiepura langandauernde 
Ovationen bereitet, der Künſtler habe auch eine Menge 
Blumenſpenden erhalten unter denen ſich die Buketts mit 
polniſchen Nationalfarben vorteilhaft abgehoben hätten. 
So ſtraft Kiepura jene polniſchen Geiſteshelden Lü⸗ 
gen, die den traurigen Mut aufbrachten, das Verbot für 
das Auftreten Paul Wegeners mit dem Hinweis zu vertei⸗ 
digen, daß auch polniſche Künſtler nicht in Deutſchland auf⸗ 
treten könnten. Dürfte man es aber in Polen wagen, 
einem reichsdeutſchen Künſtler einen Blumenſtrauß mit den 
deutſchen Nationalfarben zuzuwerfen? 


Dereine © Deranſtaltungen. 


Vom Deutſchen Gymnaſium zu Lodz. Die beim Deut⸗ 
ſchen Gymnaſtum beſtehende Muſikſektion der Schülervereini⸗ 
gung „Pro artibus“ veranſtaltet am Mittwoch, den 28. No⸗ 
bember, um 7.30 Uhr abends, in der Aula des Deutſchen Gym⸗ 
naſiums einen muſikaliſchen Abend (Orcheſter⸗ und Kammer⸗ 
muſik). Eintritt gegen eine freiwillige Spende. 

Die Schubert⸗Feler in Lodz. Feſtlich⸗feierlich wird in 
der ganzen Welt der 100. Todestag Franz Schuberts, des 
gottbegnadeten Genies, begangen. Hat doch Schubert es ver⸗ 
ſtanden, uns bis auf den heutigen Tag mit echten Perlen der 
Tonkunſt zu unterhalten und aufzuheitern. Auch Lodz darf 
bei der Ehrung derartiger Perſönlichkeiten nicht fehlen. Es 
iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daß der Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz die Initiative er⸗ 
griffen hat, dieje Ehrung feſtlich zu begehen. Der 2. Dezem⸗ 
der muß daher ein Tag ſein, der nicht nur die deutſche Sän⸗ 
geſchaft von Lodz, ſondern die ganze deutſche Geſellſchaft einig 
ſieht in dem Beſtreben, der Welt von dem Beſtreben, echte 
Kunſt zu würdigen, Zeugnis abzulegen. Wir ſind daher übers 
engt, daß die Schubert⸗Feier am Sonntag, den 2. Dezember 
à I., im Lokale des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde an der Konſtantiner 4 ein vollbeſetztes Haus bringen 
wird. Der Eintrittskartenvorverkauf hat bereits begonnen 
und findet bei der Firma Julius Werminſki, Lodz, Petrikauer 
Straße 98, ſtatt. Es wird darauf hingewieſen, ſich rechtzeitig 
mit Eintrittskarten zu verſehen, da die Zahl der Plätze be⸗ 
ſchränkt iſt. 

Literariſche Leſeabende. Der morgen, Montag, den 26. 
d. Mta, um 8.30 Uhr abends in dem Leſezimmer des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 243, ſtatt⸗ 
findende Vorleſeabend behandelt das Thema: „Proletarier⸗ 
kinder“ und bringt die intereſſante Erzählung des bekannten 
Arbeiterdichters Anderſön⸗Nexröd „Das Glück auf dem großen 
Mällabladeplatz“ und die nicht minder ergreifende Erzählung 
von Ina Seidel „Aus Waldemars Leben“. Beide Erzählun⸗ 
gen veranſchaulichen in verſchiedener Beleuchtung die Tatſache, 
daß ein Kinderherz auf Grund ſeiner unerſchöpflichen Phan⸗ 
taſie durch die anſpruchloſeſten Dinge erfreut werden kann. 
Jedermann willkommen. Eintritt frei. 

Buch und Leben. Mit wie viel Neuem uns auch täglich 
die Welt überraſcht — eines bleibt doch, nächſt dem Leben 
ſelbſt, wunderbarſter Beſitz: die Sprache, durch die wir uns 
mitteilen, und das geſchriebene, gedruckte Wort, das durch 
dieſe Mitteilung verewigt wird. Was ſteckt nicht alles in den 
Büchern! Heimat und Fremde, Gegenwart und Vergangen⸗ 
heit, ja ſogar Ausblicke in die Zukunft. Und was gibt es 
darin für köſtliche, tragiſche und komiſche, kleine und große 
Menſchen. Man kann Freundſchaft ſchließen mit ihnen. 
Wenn man müde und abgeſpannt von des Tages Mühe und 
Arbeit heimkehrt, greife man nach dem Buche — es gibt Lö⸗ 
fungen bom Alltag und innere Sammlung. Wer nicht geni 
gend eigene Bücher beſitzt, erhält ind er Bücherei des Lodzer 
Deutſchen Schul und Bildungspereins, Petrikauer 243, gegen 
eine geringe Entſchädigung gute Bücher älterer und neuerer 
Autoren geliehen. Ausleihekage find: Dienstag, Donnerstag 
und Sonnabend (von 5 bis 8 Uhr abends). Bei der Bücherei 


Sodger Bollägeitung. 


befindet ſich ein Leſeſaal für Zeitungen und Zeitſchriften 
deſſen Benutzung unentgeltlich it Der Leſeſaal Cal: Się: 
(außer ee von 5 bis 8 Uhr abends geöffnet. 

Onkel Ruprechts Weihnachtsmarkt. Herr Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Am 1. und 2. Dezember ſteht unſerer Geſellſchaft 
eine große Freude bevor. An dieſem Tage wird nämlich der 
große „OnkelRuprechts Weihnachtsmarkt“ im Männergeſang⸗ 
verein, Petrikauer 243, nachmittags 4 Uhr, ſtattfinden. Dies 
ſer Weihnachtsmarkt, bei welchem Frau Julius Kindermann 
die Güte hatte, das Protektorat zu übernehmen, wird vom 
Helferkreis der St. Johannisgemeinde und von dem Frauen⸗ 
bunde der St. Matthäikirche veranftaltet,und zwar zugunſten 
der St. Matthäikirche (Abtragung der Bauſchuld) und zu⸗ 
gunſten des Maria⸗Martha⸗Stiftes. Die tapfere Schar treuer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hat ſo Schönes und Her⸗ 
vorragendes geleiſtet, daß ich ſicher bin: man wird ſich nicht 
nur freuen, ſondern wird auch das Gefchaffene bewundern. 
Alles, was ein Kinderherz erfreut, wird hier zu haben ſein: 
Puppenhäuſer, große und kleine, Tiere und Vögel aller Art, 
Poſtämter mit Briefen, Geldanweiſungen und Telegrammen, 
Marken uſw., Schulen mit völliger Einrichtung (Tafel, Bän⸗ 
ke, Schulkatheder uſw.), kleine Wiegepferde, Hampelmänner, 
Pferdegeſpanne uſw. Auch werden angeboten: Brandmale⸗ 
reien aller Art, darunter Wandſprüche, Schachteln, Zeitungs⸗ 
mappen, Notizblocks, Brotteller, Jardinieren, gemalte Vaſen 
und Teller, Photographierahmen, Kalender, Etageren, Papier⸗ 
meſſer, Serviettenringe, Bürſtenhalter uſw.; desgleichen mer: 
den auch gu haben ſein die ſchönſten und feinſten Handarbei⸗ 
ten aller Art, Schürzen für Erwachſene und Kinder, Kakteen 
u. and. Längſt nicht alles habe ich hier aufgezählt, was viele 
fleißige Hände völlig intereſſelos geſchaffen haben. Kommt 
und ſehet! Es wird euch ſo gehen, wie mir: als ich das alles 
ſo entſtehen ſah, ſagte ich in tiefſter Herzensbewegung: wie 
glücklich iſt eine Gemeinde, die ſo viel edle Menſchen hat. 
Auch die Preiſe für die vielen Gegenſtände werden nicht hoch 
ſein, ſo daß wohl jeder hier für eine verhältnismäßig kleine 
Summe viel Weihnachtsfreude den lieben Familienangehöri⸗ 
gen wird bereiten können. Das Muſikorcheſter „Stella“ unter 
der bewährten Leitung des Herrn Kapellmeiſters Tölg wird 
uns mit ihren Muſikvorträgen erfreuen. Für die lieben Kin⸗ 
der ſind auch Ueberraſchungen vorbereitet. Eröffnet wird der 
Baſar in feierlicher Weiſe um 4 Uhr nachmittags durch Ad⸗ 
ventslieder, Weihnachtslieder und mit einer Anſprache, die 
ich gern halten möchte, um dort, wo wir die herrlichen Sachen 
ſehen werden, meinen Dank unſeren lieben Mithelfern und 
Mithelferinnen auszuſprechen. So viel vom erſten Tage des 
Weihnachtsmarktes. Ebenſo eigenartig wird aber der zweite 
Tag des Weihnachtsmarktes ſein. Er wird uns etwas bieten, 
was gewiß in den weiteſten Kreiſen Freude und Rührung her⸗ 
vorrufen wird. Wo gibt es jemand, der unſer Volkslied nicht 
lieben würde, das geiſtliche wie auch das weltliche? Den 
Reichtum diefes Volksliedes zu zeigen und den Anweſenden 
einen großen Volksliederſtrauß zu bieten, wird die Aufgabe 
des zweiten Tages ſein. Die beſten Sänger und Sängerinnen 
unſerer Geſellſchaft haben ihre Mitwirkung bereits zugeſagt. 
Dieſe Darbietungen beginnen nach einer Anſprache etwa um 
5 Uhr. Ich Hoffe beſtimmt, dieſer eigenartige Abend, der 
ganz dem Volkslied gewidmet iſt, wird vielen unvergeßlich 
bleiben. Möchte darum jeder ſich den 1. und 2. Dezember für 
„Onkel Ruprechts Weihnachtsverkauf“ freihalten und mit ſei⸗ 
ner Anweſenhejt uns beehren. 

Lodzer Sportverein „Sturm“. Uns wird geſchrieben: 
Wie aus dem Inſeratenteil erſichtlich iſt, veranſtaltet der Ver⸗ 
ein am kommenden Sonnabend, den 1. Dezember, im Vereins- 
lokale, Petrikauer 109, ein Preisverteilungsfeſt. Es ſoll dies 
jedoch nicht nur lediglich eine Verteilung der Preiſe an die 
Sieger in der abgeſchloſſenen Saiſon ſein, ſondern auch gleich⸗ 
zeitig eine kleine Jahresfeier des Vereins. Für gediegene 
Zerſtreuung wird Sorge getragen. Durch Mitglieder einge⸗ 
führte Gäſte ſind willkommen. 


p Filmſchau. 


Splendid: „Der Mann, der lacht.“ 

Grynplaine, der „lachende Mann“, iſt Clown in 
einem angeſehenen Wanderzirkus, Dea, ſeine blinde Spiel⸗ 
gefährtin. Ueberall, wo ſie hinkommen, ſtürmen die Leute 
den kleinen Zirkus, alle wollen ſie den lachenden Mann 
ſehen. Grynplaine lacht, ſtändig, fortwährend. Unhörbar, 
er kann gar nicht anders als lachen. Während ſeine Augen 
feurige Tränen weinen. Als kleiner Junge wurde er (von 
König Jakob II. zur Strafe, da ſich ſein Vater, Lord Clan⸗ 
chorlie, gegen den Tyrannen auflehnte) den ſchrecklichen 
Comprachiſen übergeben. Dieſe umherziehende Räuber⸗ 
bande ſtahl mitunter auch Kinder und entſtellte ſie ſo furcht⸗ 
bar, daß fie dieſe armen Krüppel dann den Leuten gegen 
Entgelt zur Schau ſtellten. Grynplaine wurde der Mund 
ſo entſtellt, daß er ausſah, als ob er ewig lache. Tauſend⸗ 
mal ſchlimmer als Bajazzo⸗Lachen iſt das. Er fürchtet ſo⸗ 
gar, Dea könnte erfahren, wie er ausſehe und ihn nicht 
mehr lieben. Da erfährt man bei Hofe (Anna iſt nun 
Königin), daß der „lachende Mann“ des Lord Clanchorlie 
Sohn iſt und als ſolcher Recht auf das konfiszierte Erbe 
habe. Damit dieſe Erbſchaft der Krone nicht verloren gehe, 
wird Grynplaine in aller Eile zum Lord und Pair er⸗ 
hoben und ſoll eine Hofdame heiraten. Er aber liebt Dea 
und verzichtet lieber auf alles, als auf dieſe Liebe. Er ent⸗ 
flieht, verfolgt von den Söldlingen der Königin und er⸗ 
reicht noch glücklich die Barke, auf der Dea und der Pflege⸗ 
vater England verlaſſen müſſen. 

Conrad Veidt geſtaltet dieſen „lachenden Mann“ 
mit ſolch erſchütternder einfacher Menſchlichkeit, daß man 
ergriffen iſt von der Größe der Tragik dieſes Schickſals. 
Ohne alle ſtarke Effekthaſcherei iſt ſein Spiel ausgeglichenes 
hohes Künſtlertum. Man muß ihn ſchon geſehen haben, um 
ſich einen Begriff von ſeinem Können zu machen. Dann 
Mary Philbin als die blinde Gefährtin. So zart, ſo 
fein, wie ein Weſen aus irgendeiner Traumwelt. Die Liebe 
der beiden wie ein Engelsakkord aus Aeolsharfentönen. 

Paul Len! zeigt ſich als vollkommener Meiſter in 
ſeinem Regiefach. Es iſt wirklich ein Film geworden, auf 
den die Filmwelt ſtolz ſein kann. Er entſchädigt gewiſſer⸗ 
maßen für ſo manchen geſehenen ſchlechten Film. — Her⸗ 
ſteller ift Univerſal Pietwers Corporation. tig. 
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Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 


Das Dresdner Streichquartett. 


Am vergangenen Donnerstag hörten wir in der Phil⸗ 
harmonie das von früherem Auftreten in Lodz uns GE 
wohlbekannte Dresdner Streichquartett. Die Herren 
Guſtav Fritſche (1. Violine), Friedrich Schneider (2. Vio⸗ 
line), Johann Riphan (Bratſche) und Alex Kropholler 
(Cello) bildeten das Quartett. Ich muß geſtehen, daß der 
Berichterſtatter diesmal eine ſehr dankbare Aufgabe hatte. 
Die Dresdner Künſtler bilden in jeder Hinſicht ein ſo aus⸗ 
gezeichnetes Enſemble, daß der Kritiker erſt gar nicht ſein 
profeſſionelles Ohr zu ſchärfen brauchte. Er konnte unge⸗ 
ſtört e eech des Zuhörens widmen. 

ur Aufführung gelangten drei Streichquartette: 
F⸗Dur Op. 59 von Beethoven, das O. Molt bon Schubert 
und D⸗Dur Op. 11 von Tſchaykowſki. Es wäre kleinlich, 
auf alle Einzelheien einzugehen, ſchon aus dem Grunde 
weil das Spiel der Künſtler über jedes Lob erhaben war. 
Bemerken möchte ich jedoch, daß man nur bei den aller⸗ 
beiten Quartett⸗Vereinigungen ein ideales Zuſammenſpiel 
antrifft. Dies bezieht ſich in gleichem Maße auch auf den 
Rhythmus und die Dynamik. Beſonders hervorzuheben 
wäke die vollendete Sauberkeit der Tongebung jedes ein- 
zelnen Aufführenden, auch das künſtleriſch⸗maßvolle Sich⸗ 
zurückhalten von individuellem, allzuſtarkem Auftreten der 
einzelnen Inſtrumente. Das Beethovenſche F⸗Dur⸗Quar⸗ 
tett wurde tonſchön und ſtilgemäß von den Künſtlern vor⸗ 
getragen. Tief empfunden und ſtimmungsvoll klang das 
Andantecon moto aus dem Schubertſchen D⸗Moll⸗ 
Quartett. Dieſer Satz bildet eine Art Bariation über das 
bekannte Lied „Der Tod und das Mädchen“ desſelben 
Komponiſten; dann das rhythmiſch und dynamiſch brillant 
geſpielte Scher zo aus demſelben Werke, und ein Rabi- 
nettſtück violinplaſtiſcherKKunſt, der letzte Satz, das Preſt o. 
Als letzte Nummer des Programms brachten die her⸗ 
vorragenden Künſtler das D⸗Dur⸗Quartett von Tſchay⸗ 
kowſki, mit dem bekannten Andante cantabi Le als 
Mittelſaz zu Gehör. Die Interpretation dieſes Werkes 
überzeugte, daß den Künſtlern auch die ſlawiſche Art der 
Tſchaykowfkiſchen Mujit nicht fremd ijt; ganz beſonders 
warme Aufnahme bei dem Publikum hat der Mittelſatz, 
eben das genannte Andante cantabile, gefunden; der Bei⸗ 
fall war ſo ſtürmiſch, daß die Quartettiſten den Satz noch 
einmal wiederholen mußten. 
Zum Schluß möchte ich noch eine Bemerkung machen. 
Warum ſpielen die Künſtler auf den aus der Kochſchen 
Streichinſtrumenten⸗Werſtatt in Dresden ſtammenden In⸗ 
ſtrumenten? Ich will nicht in Abrede ſtellen, daß die In⸗ 
ſtrumente ihre Vorzüge beſitzen, zu Konzertzwecken eignen 
ſie ſich aber nicht gut. In der Philharmonie klang der Ton 
derſelben ſpitz, flach und leer. Man kann ſich ungefähr vor⸗ 
ſtellen, wie die drei am Donnerstag abend aufgeführten 
Werke geklungen, wenn die Künſtler auf alten italieniſchen 
Streichinſtrumenten geſpielt hätten. Mit den Geigen iſt 
es ebenſo wie mit dem Weine: je älter er iſt, deſto edler 
ſchmeckt er. Und trotz allen Forſchens der zeitgenöſſiſchen 
Streichinſtrumentenherſteller ift es bis jetzt nicht gelungen, 
den vornehmen und edlen Klang alter Streichinſtrumente 
nachzuahmen. Nn. 


Das heutige Auftreten Paul Wegeners. Wie bereits 
mitgeteilt, findet heute, um 4 Uhr nachmittags, das dritte 
Gaſtſpiel Paul Wegeners mit Enſemble jtatt. Ausgeſtellt 
wird das 4aktige Drama „Der Totentanz“ von Strindberg. 
Morgen, Montag, um 8.30 Uhr abends, Wiederholung des 
Dramas „Totentanz“ von Strindberg, am Dienstag wird 
das daktige Schauſpiel „Die Raſchhoffs“ von Hermann 
Sudermann gegeben und am Mittwoch das Abſchiedsauf⸗ 
treten des genialen Künſtlers in dem baktigen Drama „Der 
Gedanke“ von Leonid Andrejew. 

Das Konzert von Baja Prihoda. Der größte unter 
den Künſtlern des Geigenſpiels, Baja Prihoda, deſſen je⸗ 
desmaliges Konzert das Publikum ſcharenweiſe heranzieht, 
wird in Lodz nur einmal im neunten Meiſterkonzert, wel⸗ 
ches am Donnerstag, den 29. d. Mts., in der Philharmonie 
ſtattfindet, Auftreten. Am Klavier begleitet Charles Cerne. 
Ein außergewöhnliches Konzert Artur Rubinſteins. 
Artur Rubinſtein wird ſich zum zweiten und letzten Male 
am Sonntag, den 2. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, in 
der Philharmonie hören laſſen. 


a) billigſte, leichteſte, aber auch der beſte 
Weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſichtl 
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"TECHNISCHE UMSCHAU ` 


„m Zeitalter des Stahls. 


Er findet immer größere Verbreitung. — Aber auch Schwierigkeiten feiner Verwendung. 


Der Stahl erobert Schritt für Schritt neue Gebiete des 
zäglichen Lebens. In der induſtriellen Technik und Architektur 
hat er ſich feinen Platz ſchnell und ſicher erworben. Ein 
moderner Fabrikbau ohne das Grundelement des Stahls iſt 
heute bereits undenkbar. Ueberall an den Peripherien 
unſerer Großſtädte ſehen wir heute die gewaltigen und doch 
do leichten Stahlgerüſte entſtehen, die das Skelett, das fejte 
Rückgrat unſerer Induſtriebanten bilden. 

Ueberall in der Landwirtſchaft beginnt der Stahl ſich aus⸗ 
zubreiten, nicht nur bei den Maſchinen und Werkzeugen, wo 
er ſchon jeit Jahrzehnten unentbehrlich iit, ſondern auch bei 
den Gebäuden. 


Die modernen Getreideſilos werden aus Stahl errichtet. 


Dem Stahlgerüſt des Induſtriegebäudes, dem Stahlſilo der 
Landwirtſchaft iſt neuerdings auch in Deutſchland das Stahl⸗ 
haus gefolgt, das Wohnhaus, das in allen Teilen, in Dach 
und Wänden, aus hochwertigen Stahlblechen beſteht. Dem 
Stahlhaus folgen nun die Stahlmöbel. Unſere Wohnungs⸗ 
ust hat einen Raummangel qeltbajfen, der die plaumäßige 
Ausnutzung jedes Kubikmeters Wohnraum erfordert. Man 
muß deshalb den Nutzraum der Möbel im Verhältnis zu 
ihrem Geſamtumfang vergrößern, man muß einen Werkſtoff 
nehmen, der ein- geringeres Volumen beſitzt und⸗dennoch an 
Poſtigkeit, an Dauerhaftigkeit und Zweckmäßigkeit dem Holz 
zichts nachgibt. Aber noch andere Anforderungen ſtellt heute 
die Innenarchitektur an den Werkſtoff der Möbel. Sie ver⸗ 
langt von ihm, daß er leicht bearbeitet werden kann unter 
Verwendung maſchineller Einrichtungen, unter Anwendung 
rationeler Methoden. Er muß den modernen hugieniſchen 
Anforderungen entſprechen und kann auch den äſthetiſchen 
Grundbedingungen unſerer heutigen Kultur gerecht werden. 

Der Stahl iſt der einzige Werkſtoff, der all dieſen Bedin- 
gungen entſpricht. In Amerika hat er rhon icit langer Zeit 
zur Herſtellung beſtimmter Spezialmöbel Verwendung ge 
fenden. In neuer Zeit propagiert man nun die Verwendung 
von 

Bürcmöbeln aus Stahl. 


Solche Stahlmöbel find unbegrenzt haltbar, fenerſicher und 
Ginna leicht in allen Teilen innen wie außen vollkommen 
mit Waller, Seife und Schwamm gereinigt werden. Sie 
bieten infolge dieſer Eigeuſchaften eine größere Sicherheit 
gegen Diebſtahl und Unſauberkeit. Sie ſchützen vor Feuers⸗ 
gefahr und werden in unſeren modernen Häuſern mit Ben- 
tralheizung von der Luft nicht fo angegriſſen, wie unſere 
hel. Nach den modernen Geſetzen der Normung 
werden die Stahlmöbel in gang beſtimmten Typen ber 
geſtellt, daß ſie ſich gegenſeitig ergänzen und durch bequeme 
Anbauten jederzeit erweitert und rervollkommnet werden 
können. 

Große Bibliotheken köunen heute kaum noch andere als 
Stahlregale verwenden. zumal das Stahlikskett der Bibliothek 
ſchon beim Rohbau vollkommen mit in das Stahlgerüſt des 
Hauſes eingebaut wird. 


Auch in den Kraukenanſtalten 


haben die Stahlmöbel ſich bereits ihren ſicheren Platz cte 
vbert. Noch vor 50 Jahren waren fie in den Krankenanſtalten 
fajt unbekannt, heute iit jedes nach modernen hygieniſchen 
rundſäzen eingerichtete Krankenhaus zum großen Teil mit 
Stahlmöbeln ausgerüſtet. Der Stahl in feinen verſchiedenſten 
Formen gab erſt die Möglichkeit, den einzelnen Möbeln der 
Krankenanſtalten die notwendigen Formen, die zweckenk⸗ 
ſhrechendſte Geſtalt zu geben. Abgerundete Ecken, ſtaubdicht 
ſchließende und geräuſchlos arbeitende Türen und Gub- 
Ger ſteigern den Wert der Stahlmöbel. 


ö 


Der Schornſtein aus Stahl. 
Din moderner Fabritſchornſtein ebenfalls aus 
Stahlringan zufammengeſetzt, 
Arta 30 
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€ l 13 Stahl, er wird aus 
m Wier Bild zeigt bie Montage eines 
eier hohen Schornſteins des Großkeaftwerkes Klingenberg. 


| Die dritte Gruppe der Stahlmöbvel, die in neueſter Zeit 
viele Anhäuger gefunden hat, iſt die der Küchenmöbel. Die 
hölzernen Möbel entſprechen heute kaum noch den verviel⸗ 
fachten Anforderungen, die wir in bezug auf Raums, Weg⸗ 
und Krafterſparuis an unſere Kücheneinrichtungen' telen. 
Die Hausfrau hat allmählich erkannt, daß die Küche ein 
Arbeitsraum ift, und daß diefer Arbeitsraum ſich 


den modernen Geſetzen des rationaliſterten Betriebes 


anpafien muß. Den jo entſtehenden neuen Forderungen ſind 
die Stahlmöbel in beſonders hohem Maße gewachſen. Die 
SE von Stahl ermöglicht einen möglichſt großen 
Ahſtellraum auf Gier Grundfläche, eine einwandfreie 
S twrólitftwg und eine aus hugieniſchen Gründen erforder- 
leichte Sauberhaltung. Stahlmöbel find Serienmöbel 
i ungen ſind deshalb ſtets 
{ Vergrößerung des 
der Geſarterſcheinung, 
Sehr niet imeri 
taft, Büro, Hranie 


sins allerdings an die 


t 


geuau und erlauben jede 
Küchenbetriebes ohne Störung 


Als au die Möbel aus Stahl in Werl 
us, Fachſchule und Küche werden wir 
Stahlmöbel im eigentlichen Haushalt 


gewöhnen. Zwar verſucht man neuerdings auch im Bauhaus 
in Deſſau, billige und zweckmäßige Stahlmöbel, die Kom⸗ 
binationen als Stahlrohren und Leder oder Stoffguten dar- 
ſtellen, zu ſchaffen, aber auch dieſe Möbel ſind nur für 
Wintergärten oder Dielen unſerem heutigen Geſchmack ent⸗ 
ſprechend. Im Wohnraum ſelbſt muten uns die Stahlmöbel 
trotz des künſtlichen Holzanſtriches, den man ihnen gibt, doch 
noch zu kalt und unwohnlich an, wir werden uns nur ſchwer 
daran gewöhnen. 


rr 


Die lichtſtürkſte Glühlampe der Welt. 


Giu neues Wunder deutſcher Technit. 
Die größte und lichtſtärkſte Glühlampe der Welt ijt die abgebil⸗ 


dete deutſche Osram⸗Nitra⸗Glühlampe Sie beſitzt eine Stärke 
von 10000 Watt, was einer Lichtſtärke von ungefähr 60 000 
Kerzen gleichlommt, oder dieſe eine Lampe brennt bei nur halb 
ſoviel Stromverbrauch genau fo hell, wie 1000 Glühtampen 
a 40 Watt. Dieſe Lampe brannte das erſtemal anläßlich des 
Lichtſeſtes in der Kroll⸗Oper in Berlin, wo fie den großen Saal 
in Tageshelle erleuchten ließ und allgemeine Bewunderung 
erregte Unſer Bild zeigt die neue 10 000⸗Watt⸗Osram⸗Nitra⸗ 
Lampe, daneben zum Vergleich eine 100 Watt Glühlampe für 
den Hausgebrauch. 


Fahrlrichtungsauzeiger für Perſonenbahnhöfe. 


Der dichte Verkehr auf den Perſonenbahnhöfen erfordert 
eine planmäßige, ins Einzelne gehende Organiſation, die ſich 
aller techniſchen Hilfsmittel bedient, die der modernen Ver⸗ 
kehrsregelung zur Verfügung ſtehen. Aeußerſt wichtig für 
die glatte Abwicklung des Verkehrs iſt die Art und Weiſe, 
in der die Abfahrt der Züge dem reiſenden Publikum ans 
gezeigt wird. Die bisher üblichen Schilder, die durch einen 
Handhebel betätigt purden, ſind ſchwerfällig, erfordern be⸗ 
ſonderes Bedienungsperſonal und find in ihrer Anzahl jo 
beſchränkt, daß fie häufig durch beſondere Zuſatzſchilder er- 
gänzt werden müſſen. Durch Einführung der elektriſchen 
Betätigung dieſer Schilder fiel zwar die Bedienung durch 
einen beſonderen Beamten fort und der Apparat konnte von 
einer Zentralſtelle aus in Betrieb geſetzt werden, aber alle 
übrigen Nachteile blieben beſtehen. 

Der Fahrtrichtungsanzeiger fol alle notwendigen An⸗ 
kündigungen für jeden einzelnen Zug aufnehmen können — 
alſo Richtung, Zuggattung, Wagenfolge und Sonderangaben 
zugleich erfaſſen. Er muß dle Züge ſtets an der gleichen 
Stelle des Bahnſteiges in einer bei Tag und Nacht gut leſer⸗ 
lichen Schrift ankündigen. Ferner ift es erforderlich, daß 
das zentrale Schaltwerk mehrere, parallel geſteuerte Appa⸗ 
rate ohne beſondere Wartung gleichzeitig betätigt. 

Gemäß dieſen Richtlinien hat die AGG einen Fahrt⸗ 
richtungsanzeiger geſchaffen, der nach dem aus der Theater⸗ 
und Reklamebeleuchtung bekannten Prinzip der fern⸗ 
betätigten „Vielfachprojektion“ betrieben wird. Er ermöglicht 
44 Ankündigungen in einem Apparat. Jede Ankündigung 
iſt für einen Zug beſtimmt und gibt neben der Zielſtation 
die Abfahrtszeit und die Gattung des Zuges, die Zwiſchen⸗ 
ſtationen und die Wagenfolge bekannt. Die neuen Apparate 
verwenden Diapojitive von der ungefähren Größe 66X44 
Millimeter. Die Glasbilder ſitzen in Hebeln, die einzeln 
betätigt werden. Ein optlſches Verfahren profiziert die Auf- 
ſchrift auf zwei zu beiden Seiten des Apparates angebrachten 
Glasflächen von der Größe 380 8 960 Millimeter. Die Buch⸗ 
ſtaben ſind ſo kräftig und hell, daß die kleineren Aufſchriften 
bis auf 50 Meter, die Hauptaufſchrift bis auf 80 Meter Ent⸗ 
fernung zu leſen ſind — ſelbſt dann, wenn es ſich um eine 
vom Zwielicht durchflutete Bahnſteighalle handelt. 

Der Geber, der die Einſchaltung vermittelt und in be⸗ 
liebiger Entfernung angebracht werden kann, beitent in der 
Hauptſache aus einer Reſhe von Steckdoſen als Wählern, 
non denen jede einer Ankündigung entſpricht Zu allen 
Steckdoſen gehört nur ein einziger Stecker, ſo daß das gleich⸗ 
zeitige Stecken mehrerer Ankündigungen ausgeſchloſſen 29. 

Vielfach wird durch Anbringung derartiger Fahrtrich⸗ 
tungsanzeiger Perſonal geſpart werden können, zumindeſt 
aber werden die Beamten felierer von den berei hin 
reichend informierten Reiſenden um Auskunft angegangen 
werden. So wird die beſchriebene Neuerung zur ruhigeren, 
ſchnellerxen und ſicheren Entwicklung des Verkehrs beitragen 


Die Ausnützung der Meeresenergie. 


Ein Zukunftstraum vor der Verwirklichung? a 


Die Kohlenvorräte der Welt werden immer geringer und 
werden über kurz oder lang verſiegen. Deshalb und aus 
anderen Gründen ſtreckt man ſie jetzt immer mehr durch die 
„weiße Kohle“ (Waſſerkräfte), Erdöl und Winömstore, 
Ferner hat man im kleinſten Maßſtab die direkte Sonnen⸗ 
wärme zum Heizen von Keſſeln benützt. Im Jahre 1926 
ſchließlich führte G. Claude in der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften ein Verfahren zur Ausnützung der im Meer 
enthaltenen Wärme vor. Er wollte in Keſſeln, die 


durch die warmen Oberflächenſchichten des Meeres geheizt 


waren, im luftverdünnten Raum Waſſer verdampfen und es 
an einer Stelle in Kondenſatoxen, die außen vom kalten 
Waſſer des Meeresgrundes gekühlt waren, niederſchlagen 
Der Druckunterſchied zwiſchen dem wärmeren Keſſel und dem 
kälteren Kondenſator ſollte in Niederdruckturbinen in Kraft 
umgewandelt werden. 

Dieſes Projekt mm inzwiſchen von Dornig und Ch. Boggia 
verbeſſert worden, der feine Vorſchläge in der Remte 
Seientifique“ beſchreibt. Er will eine Kraftſtation mit einer 
Zeitung von 100000 Kilowatt erbauen und legt ſeinen Be⸗ 
rechnungen eine Waſſertemperatur von 25 Grad an der 
Oberfläche und von 5 Grad in 600 Meter Tiefe zugrunde. 
Nunmehr ſoll aber zum Antrieb der Turbinen nicht Waſſer⸗ 
dampf, ſondern Ammoniak oder Kohlenſäure Verwendung 
finden, die bet den genannten Temperaturen nur bei hohen 
Drucken flüſſig ſind, die in Keſſel und Kondenſator herrſchen 
müſſen. 

Dort wo der Meeresboden ſteil abſinkt und die erforder⸗ 
liche Tieſe von 600 Meter nahe der Küſte liegt, wird das 
Kraftwerk an dieſer Stelle 


unter dem Meeresboden gebant 


und vom Land durch einen tiefen Schacht erreicht. Hier hat 
das Waſſer einen Druck von 60 bis 70 Atmoſphären, ſo würde 
in den Wärmeaustauſchapparaten beiderſeits der Wände der⸗ 
ſelbe Druck ſein, denn die Kohlenſäure hat im Verdampfen 
50, im Kondenſator 46 Atmoſphären. Dieſe zwei Vorrich⸗ 
tungen würden nach Boggia direkt in zwei weiten, zemen- 
tierten Rohren unter dem Meeresgrund ſtehen, durch die das 
warme Waſſer der Meeresoberfläche durch lange Schläuche, 
und das kalte Waſſer des Meeresbodens aus nächſter Nähe 
durchgeleitet würde. Bei Claude hätte man dagegen viel 
teurere ſchwimmende Kraftſtattonen erbauen müſſen, durch 
die ſekundlich 850 Kubikmeter Waſſer geſtrömt wären. Hier 
könnte man den Rohren für den Kohlenſäureſtrom einen 
Querſchnitt von wenigen Quadratmetern geben, und die 
Turhinen wären auch viel einfacher. 


Ungeheuer wäre der wirtſchaftliche Vorteil einer ſolchen 
Anlage, die etwa 55 Millionen Mark koſten würde. Am 
günſtigſten hierfür liegen Nord⸗ und Südamerika, Mexiko 
und viele Teile in Afrika und Mien. Die Anlagekoſten für 
ein Kilowatt ſind dann 550 Mark, als Leiſtung koſtet es einen 
Pfennig, und jo käme man Oſtwalds Traum näher, durch 
Ausnützung der Sonnenwärme zukünftigen Geſchlechtern 
das Leben zu erleichtern. 


Süen vom Flugzeug aus als Zeiterſparnis. 


Schon fcit langem verwendet man zum Säen Sämaſchineu, 
die die Saat in Linien gleicher Abſtände und mit gleichen 
Zwiſchenräumen ausſäen, wodurch erhebliche Erſparnis au 
Saatgut und höhere Erträge erzielt werden. Das Handſiien 
iſt nämlich viel zu ungleichmäßig. An der einen Stelle ſtehen 
die Pflanzen eng, an der anderen weit auseinander, und die 
Erxträgniſſe find gleichermaßen ungleichmäßig und durd- 
ſchnittlich ſchlecht. Daher die zunehmende Verwendung der 
Drillmaſchine. Außerdem find auch die gleichmäßig in Linien 
gepflanzten Sämlinge ſtärker und darum widerſtandsfähiger 
gegen Schädlinge. 


In Amerika ſcheint man ſich indeſſen um dieſe Vorzüge 
nicht mehr zu kümmern, obgleich man dort ſonſt in der Land⸗ 
wirtſchaft gründlicher vorgeht, denn jetzt läßt man auf ge⸗ 
wiſſen Gütern die Saat durch Flugzeuge einfach während 
des Fluges über Bord ſchütten, eine Methode, die noch viel 
Ungenauere Ergebniſſe bringt als die Handſaat. Die Farmer 
behaupten, die Erträgnisverminderung falle weniger ins 
Gewicht als der Zeitgewinn. Demnach, könnte man über⸗ 
treibend behaupten, wäre der Gewinn noch größer, wenn 
man überhaupt nicht mehr fate! 


Wenn die Verwendung des Flugzeugs bei der Ver⸗ 
nichtung von Ungeziefer gute Ergebniſſe gezeitigt hat, fo iit 
doch damit nicht geſagt, daß das Säen im Fluge gerade eine 
Verbeſſerung darſtellt, nur weil auf dieſe Idee bisher noch 
keiner gekommen iſt. Aber der Amerkkaner ift bei feinen 
techniſchen Arbeiten häuſig ſtark extrem; er arbeitet entweder 
zu kleinlich oder zu rückſichtslos großzügig. Er kann ſich 
das leiſten, denn er hat Geld genug für beides, HI. 


Ein neuartiges Kanalſchiff. 


Die franzöſiſche Société des Propulſeurs Hydrauliqnes 
hat auf der Seine bei Paris erfolgreiche Verſuche mit einem 
neuartigen Kanalſchiff angeſtellt, das von Waſſerturbinen 
SGcittecn wir? 

Die Schiſſe find mit zwei ſchweren inneren Verbrennungs⸗ 
kraftmaſchinen verſehen, von denen dle eine ſich am Bug 
und die andere am Heck befindet. Jede Maſchine treibt zwei 
ſtehende Turbinen, die gerake unterhalb der Waterlinie (bei 
unbekadenem Schiff) und dicht am Rumpf angeordnet find. 
Die beiden hinteren Turbinen befinden ſich in gelenkigen, 
ylindriſchen Gehäuſen. Das Waſſer wird von einer feiten 
mittleren Oeffnung am Boden jeder Turbine entnommen 
und über eine ſeitliche Oeffnung in das bewegliche Gehänſe 
geführt. Steuerung des Schiffes erfolgt durch eine Ein⸗ 


U 
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ſtellung der Richtung des von den Turbinen geworfenen 
Waſſerſtrahls. Werden die beiden Waſſerſtrahlen parallel 
nach Steuerbord geleitet, jo kann das schiff init um die 


inene ſenkrechte Achſe gedreht werden o Die Wirkung der 
Waſſerſtrahlen bedingt keine Abkühlung des Flußbelles oder 
des Kanals bei niedrigem Waſſerſtand, und die Abweſenheit 
eines nennenswerten Kielwaſſers jol die zerſtörende Wir⸗ 
kung auf die Ufer ſchmaler Waſſerſtraßen vermeiden. die 
durch die üblichen Formen des mechaniſchen Antriebes bis ber 
bedingt waren. 
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Heute und folgende Tage! d 
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Lodzer Nee 


SPLENDID 


Das größte Meiſterwerk der Saiſon NĄ 


„Der Mann, der lacht“ | 


nach dem bekannten Werk von Viktor Hugo — „Lhomme qui rit“. 
In den Hauptrollen: 


CONRAD VEIDT, MARY PHILBIN, Olga Baklan owa, 


George Siegmann Cesare Cravina ſowie taujende Statijten. 
Regiſſeur: Paul Leni. 


Muſikilluſtration unter Leitung von A. SE — Heute Beginn um 12 Uhr. — Von 12—3 Uhr alle Plätze 50 Groſchen und 1 Zloty. N 
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Heute und folgende Tage! 
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Piſſepartouts u. eimäßigte Karten ungültig. Paſſeparteuts u. ermäß gte Karten ungültig. 


de 


Heute und folgende Tage: 


Großes Daten b der 
Der Digalle-Dlag um Mitternacht 


Der Leidens weg eines Mannes den die Sucht nań dem Leben urd Erleben in den Mikolaj Rim Hit, 


Abgrund fühlte — nach dem berühmten Romon von M. Dełobra. Inder Haupttolle: 

Ort der Handlung find die Laſte höhten am Plgalle Platz in Paris. 
Großes S nfonte Orcheſter unter Leitung von Theodor Ryder. Be inn der Vorführungen um 4 Uhr namit gs. 
Sonnabends und Sonntaas um 12 Uhr mi:ioge, der letzten um 10 Uhr abends. Pieiſe der Plötze zur Sa Bots- 


iib ung ab 1 31. Sonnabends und Sorntens von 12 bie B Vhr naa m. lömtlihe Plötze zu 50 Gr. u ze 


„Gaumont“! 


Seien eg Wan RR 


Jee EMIL {Ann INGS 
| Dieſe mächtige Kreation überflügelt 
|, „Sein letzter Befehl“ u" 


Paſſeportouts u. EE 
Beien Rap ungültig. 


SEET zweiten ame⸗ 
ritaniſchen Film Film 


Orcheſter unter Leitung 


Beginn der Vorſtellungen 
des Dirig. B. Kantor. 


um 4 30 nachm. 
== e 


In Kürze der große Film 


„Die Sklavin von Joihiwara‘ 


Die Geheimn fje der Fleudenhäuſer in Jrpan. In Kür ze 
In den Hanptroffen: Mitju Diu u Kunvo Ito. im Rino er C CZ A R 


0a vie? 
Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens if 
In Pabianice Im 4 Abe nogmittayg, In der Turnhalle, eine ie 


j 

Ü 2 i 

© Jugendfeier © 
R anläßlich des Bezirtsfongrejjes, der am Vormittag ſtattfindet, ſtatt. Das d U 
B 


See 


Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatis⸗ Gemeinde. 


get wird dorch das Aufıreten eines Sprechchoree, Aufführung eines T 
Einaktels, Rezitationen u. Volkstänze verſchönert. Nach o Programm anz 
Zu diefem Seit wirden alle Partei- und Junendbundmitglieder ſowle d U 
LE und ku Steg des Vereins höflichſt Pen AA 


Am eg den 2. Dezember I. J., nachmittags 4.30 Uhr 
findet in unſetem Vereinslokale an der Konftantiner Nr. 4, eine 


Schubert⸗Feier 


ſtatt. Ein reichhaltiges künſtleriſches Programm iſt vorgeſehen. 
Mitwirkende: 

Konzertſänger Paul Neumann, Breslau, Bok 

Prof. A Türner und Herr Arno Knapp, Alunler 

Prof. St. Fıydberg, Violine 

Quartett und Cuor des Vereins. 

Der Eintrittskartenvorverkauf findet ab 22 November 1928 im Geſchäſt der Firma 
Julius Werminſkl, Lodz, Pettikauer Straße 98, Telephon 67:88 Rot, 
Der Borſtand. 
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Wie kommen Sie 
zu einem [hönen 
Heim? 


gu ſehr guten Zahlun s 
edingungen 1 
Ottomanen, © ex 
bäste, Tapczaus Mas 
fet ie Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl Res auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 


Tramverbinbung mil 
Linie 17. 
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E CHE Gees 


7 Am Sonnabend, den I Dezember b. IJ, ab 8 Uhr abends, 
begeht unjer Verein in den Räumlichkeiten des Geſang vereins 
„Einitacht“, Senatorſtaſtroße 7, ſein | 


. STIFTUNGSFEST 


Das reichhaltige Programm umfaßt u. a.: Chor und Sologeſänge, mnfiła: 
ülche Darbietungen, ſowie Aufführung von 2 Lieberjpiuen. 

Sinfoniekonzert unter perſönlicher Leitung des Herrn Kopellmeiſters N. Tölg. 

Freunde und Gönner des Vereins find hierzu fleundlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


ane, 
. 


praktische Hausfrauen 


merkt auf! 


In der Konſtantiner 47 befindet fih die Galva: 
niſche Anſtalt 


A. TOMM 


Was heißt das? Ganz kurz: alte, abgenützte Wirtſchaftsgegen⸗ 
ſtände, wie Serolce, Bejtede, können verfilbert und vernickelt wer⸗ 
den und find dann wie neu. Auch find derartige Gegenſtän de, 
eigener Ausarbeitung, ſtets auf Lager. Praktiſche Hausfrauen, 
nehmt daher die günſtige Gelegenheit wahr. Die Kandſchaft 


ALFRED e 


LODZ JULIUSZA 20 
| ECKE NAWROTSTR./ IEI. 40 617 | 


ODL = erg 


wird in jeder Beziehung zufriedengeſtellt. 
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2. Beiblatt zur Nr. 328 


Lob, 


Sonntag, den 25. November 1928 


Religiöſe Sozialiſten. 


Der Bund der religiöſen Sozialiſten veranſtaltete, wie 
bereits gemeldet, am vergangenen Sonntag eine große 
öffentliche Tagung, die der Erörterung der Frage: „Kann 
ein Sozialiſt Katholik ſein?“ gewidmet war. Es ſprachen 
1 a. Kanonikus Pfliegler und ein führender Sozialdemo⸗ 
rat. 


Die Urſache dieſer neuen Bewegung in den Volks⸗ 
majjen ijt unzweifelhaft die tiefe Wandlung, die die chriſt⸗ 
lich oziale Partei in Oeſterreich im Verlauf der letzten 
Jahrzehnte erlitten hat. Die Volksmaſſen ſehen an der 
Spitze der chriſtlichſozialen Partei und an der Spitze des 
von ihr beherrſchten Staates den katholiſchen Prälaten 
Seipel. Sie hören aus ſeinem Mund an neunzig Prole⸗ 
tariergräbern das grauſame „Keine Milde!“ Sie ſehen 
ihn Haubitzen und Handgranaten gegen Proletarier mobi⸗ 
liſieren. Sie ſehen die Partei, die als Sachwalterin der 
Kirche auftritt und für die in Wahlzeiten von allen Kan⸗ 
zeln gepredigt wird, umjubelt von der Börſenpreſſe, geſtützt 
von Fabrikanten und Bankherren, mögen ſie auch Prote⸗ 
ſtanten, Juden, Freimaurer ſein, ſehen chriſtlich organi⸗ 
fierte Arbeiter Streiks brechen, kathbliſche Frauenorgani⸗ 
ſationen Streickbrecherinnen vermitteln, Prieſter die Mord⸗ 
waffen der Heimwehrfaſchiſten ſegnen. Dieſes Bild der 
unheiligen Allianz der kirchlichen Hierarchie mit den gro⸗ 
gen Herren der Induſtrie und der Finanz rüttelt die Maj- 
ſen auf. Es ruft verſchiedene Wirkungen hervor. Eine 
Wirkung ift das gewaltige Wachstum der Freidenker⸗ 
bewegung. Zehntauſende haben ſich, erbittert über 
das Regime Seipel, von dem Glauben ihrer Kindheit los⸗ 
geriſſen, Zehntauſende ſind aus der Kirche des Prälaten 
ausgetreten; nie hat die große Geiſtesſtrömung der Frei⸗ 
denker einen wirkſameren Agitator gehabt als den Kanzler⸗ 
Prälaten. Aber es gibt Arbeiter und Arbeiterinnen. die 
ſich von ihrem Glauben nicht loszureißen vermögen. Ihr 
Klaſſenintereſſe führt ſie zur Sozialdemokratie, der Partei 
der Arbeiter. Das große Fürſorgewerk der ſoztialdemorra⸗ 
tiſchen Gemeindeverwaltung erſcheint ihrem Chriſtenglau⸗ 
ben ungleich chriſtlicher als das kapitaliſtiſche Regime im 
Staat. So kommen ſie zu den Sozialiſten. Aber ſie brin⸗ 
gen ihr religiöſes Bedürfnis, ihre tiefe Gläubiglkeit mit. 
Sie find es, die nun jo heiß um die Verknüpfung ſozial⸗ 
demokratiſcher Ueberzeugung und chriſtkatholiſchen Glau⸗ 
bens ringen. Zwei ſo entgegengeſetzte Erſchemungen wie 
das Wachstum der Freidenkerbewegung, der Maſſenabfall 
von der Kirche auf der einen, die Entwicklung einer Bewe⸗ 
gung religiöſer Sozialiſten auf der andern Seite — fie 
ſind doch beide Wirkungen derſelben ſozialen und politi⸗ 
ſchen Entwicklung, ſind beide Reaktionen der proletariſchen 
Maſſen auf die Allianz der Prälaten und der Kapita⸗ 
liſten 

Es iſt bekannt, daß es auch innerhalb des katholiſchen 
Klerus Gegenſtrömungen gegen dieſe Allianz gibt. Der 
Kanonikus Dr. Pfliegler, der Regens des Wiener Prieſter⸗ 
ſeminars, iſt längſt als der Führer dieſer Gegenſtrömung 
bekannt. Er hat in der oben erwähnten Verſammlung der 
religiöſen Sozialiſten eine kluge Rede gehalten. Er hat 
die Notwendigkeit des Klaſſenkampfes der 


Arbeiter anerkannt. Er verſteht, daß der bürgerlichen Ge- | 


ſellſchaftsordnung die proletariſche Ordnung der Welt fol⸗ 


Am Scheinwerfer. 


Wiſſen Sie, wo die Trembackaſtraße iſt? Wenn Sie 


es wiſſen, dann iſt es unſerſeits eine dumme Frage. Aber 

jener weiß es ſicherlich nicht. Um alſo jenen aufzuklären, 

fei hierdurch feſtgeſtellt, daß die Trembackaſtraße eine Wer- 

bindungsgaſſe zwiſchen der Narutowicza⸗ und Cegielniana⸗ 

ſtraße — zweite Querſtraße hinter dem Dombropſfkiplatz 
iſt. 

Sie hat für Sie und für uns früher wenig Bedeutung 
gehabt, doch nunmehr befindet ſich an der Ecke der Cegiel⸗ 
niana⸗ und Trembackaſtraße das Friedensgericht von Lodz. 
Es iſt daher die bequemſte Tramverbindung, wenn man die 
Narutowicza: bis zur Trembackaſtraße fährt, dort abſteigt 
und durch die Trembacka zum Friedensgericht gelangt. (Sit 
der Menſch langweilig mit ſeiner Ausführlichkeit!) 

Warum dieſe Weitſchweifigkeit? Weil nämlich dieſe 
vielbegangene, bequeme Verbindungsgaſſe bis heute noch 
keinen Bürgerſteig (deutſch ſagt man wohl: Trottoir) hat. 
Und bei oder nach einem Regen — oder überhaupt bei 
feuchtem Wetter — ſich ein zäher glitſchiger Schlamm bil⸗ 
det, durch den man nur ſchlittſchuhlaufähnlich bewegt ge⸗ 
langen kann. Man kann aber dabei auch fallen. Wie dann 
ſo ein gefallener Engel ausſieht, kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen. 

In der Stadtmitte (bis an ziemlich entfernte Peri⸗ 
póerien) werden den Hausbeſitzern gewaltig hohe Starfen 
auferlegt, wenn fie Häufer, Bürgerſteige (Ueberſetzung ſiehe 
oben) und überhaupt alles, was zum Hauſe gehört, nicht in 
eine vollendete Ordnung bringen. Und die Trembacka⸗ 
ſtraße liegt doch heute eigentlich auch ſchon in der Stadt⸗ 
mitte. 

Doch Herr Miniſter Slawoj⸗Skladkowfki hat da wohl 
noch nicht hindurchzugehen brauchen. 

* 


Vor dem Strafgericht in Inowroclaw (Hohenfalza) 
hatten ſich einige Poliziſten wegen ſchwerer Körperver⸗ 
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gen wird und muß, wie der feudalen Welt die bürgerliche 
gefolgt iſt. Er erkennt an, daß keine Glaubenslehre un⸗ 
ſerem Ziel, der Vergeſellſchaftung der in der Macht des 
Großkapitals konzentrierten Produktionsmittel wider⸗ 
ſtreitet. 3 

Hingegen hat Dr. Pfliegler Bedenken gegen die For- 
derung nach der Trennung der Kirche vom Staat. Aber er 
verſteht die Sozialiſten falſch, wenn er, auf Mexiko und 
Rußland hinweiſend, meint, daß dies eine Forderung nach 
einer Verfolgung der Kirche ſei. In deutſchen Landen hat 
die Sozialdemokratie jedes gegen die Kirche gerichtete Aus⸗ 
nahmegeſetz, jede polizeiliche Verfolgung, jede ſtaatliche 
Reglementierung der Kirche immer bekämpft. 
deutſche Sozialdemokratie die kirchenfeindliche Geſetzgebung 
Bismarcks und Falks, ſo die öſterreichiſche im Jahre 1906 
den Kanzelparagraphen im Wahlſchutzgeſetz bekämpft. 
Denn was die Sozialiſten erſtreben, iſt nicht das, was der 


So hat die 


Abſolutismus, was die franzöſiſche Revolution, was der 
öſterreichiſche Joſefinismus gewollt hat: die Unterwer⸗ 
fung der Kirche unter den Staat, ihre Verwandlung in 
ein Herrſchaftsinſtrument des Staates, ſondern gerade im 
Gegenteil die volle Freiheit der Kirche vom Staat und des 
Staates von der Kirche. Alle Weltanſchauungsgemeinſchaf⸗ 
ten, religiöſe wie antireligiöſe, ſollen frei und gleichberech⸗ 
tigt ſein. Der Staat ſoll keine von ihnen in der Freiheit 
beſchränken, nach ihrer Ueberzeugung zu wirken, ihre Lehre 
zu verbreiten, die Kinder ihrer Gläubigen zu unterweiſen. 
Aber freilich, der Staat fol auch leinen Staatsbürger 
zwingen, nach ihren Geboten zu handeln. Es iſt alſo keine 
Kirchen verfolgung, was die Sozialiſten wollen. Es iſt die 
Herſtellung der vollen, unbeſchränkten Freiheit des einzel⸗ 
nen in Galubensſachen. 

So hat in den Reihen der Sozialiſten jeder Platz, der 
für unſere irdiſchen Ziele, für die Befreiung der Arbeiter⸗ 
klaſſe mit uns kämpfen will, mag er über den Himmel wie 
immer denken. Der gläubige Sozialiſt, der unſeren Kampf 
mitkämpfen will, iſt uns ein willkommener, ein vollwerti⸗ 
ger Genoſſe. A. 


Deutſchlands Anteil am Nobelpreis. 


Auch in dieſem Jahre ſind auf Deutſchland zwei No⸗ 
belpreiſe entfallen. Die ſchwediſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft hat — wie wir bereits kurz berichteten — entſchieden, 
daß der Nobelpreis für Chemie für 1927 dem Profeſſor der 
Univerſität München, Heinrich Wieland, für ſeine Unter⸗ 
ſuchungen über die Konſtitution der Gallenſäure und ver⸗ 
wandte Themen erteilt wird. Der Nobelpreis für Chemie 
für das Jahr 1928 wurde dem Göttinger Univerſitäts⸗ 
profeſſor Adolf Windaus für ſeine Forſchungsarbeit über 
die Konſtitution der Sterinen und ihre Zuſammenhänge 
mit der Vitamin⸗Gruppe zuerteilt. Damit wächſt der An⸗ 
teil Deutſchlands an den bisher zur Verteilung gelangten 
Nobelpreiſen für Phyſik, Chemie, Medizin und Literatur 
und den Friedensnobelpreis weiter. Deutſche Gelehrte, 
Wiſſenſchaftler und Denker kommen in der Liſte der Na⸗ 
tionen, die bisher mit Nobelpreiſen bedacht worden find, 
am häufigſten vor. Schon im Jahre 1901, dem Jahre der 
erſten Preisverteilung, waren zwei Deutſche auserwählt, 
dieſe höchſte Auszeichnung zu erhalten, und zwar der Bahn⸗ 
brecher auf dem Gebiete der Behandlung des Serums, Pro⸗ 
feſſor Behring, und der weltberühmte Phyſiker Profeſſor 
Röntgen. Am auffälligſten iſt Deutſchlands Führung auf 
dem Gebiete der Chemie und Phyſik. Dadurch, daß die 
Nobelpreiſe für 1927 und 1928 für Chemie — 1927 wurde 
bekanntlich der Nobelpreis für Chemie nicht verteilt — 
wieder an Deutſche gefallen ſind, haben ihn nunmehr ſeit 
dem Jahre 1901 elf mal deutſche Forſcher erhalten. Der 
Preis für Phyſik fiel 6 ebenmal, und der Preis für 
Medizin viermal an Deutſchland. Bei der Vertei ung 
des Nobelpreiſes für Medizin ift zu bedenken, daß Geer 
verhältnismäßig nicht oft zuerkannt wird. Seit dem Jahre 
1917 iſt er nun ſchon ſiebenmal nicht verteilt worden. We- 
gen dieſes Syſtems iſt die ſchwediſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die für die Verteilung zuſtändig iſt, ſchon heftig an⸗ 


gegriffen worden, wenn auch anerkannt werden muß, daß 


die Fortſchritte auf dem Gebiet der mediziniſchen Forſchung 
in der Hauptſache durch zahlreiche Einzelleiſtungen ermög⸗ 


letzung zu verantworten. Die Anklage erhob die Staats⸗ 
anwaltſchaft. Danach haben die angeklagten Poliziſten 
den verhafteten Arbeiter Kruszezynſki mit Säbeln, Stöcken 
und Gummiknüppeln Verletzungen im Geſicht ſowie am 
ganzen Körper beigebracht. Die ſchweren Körperverletzun⸗ 
gen wurden durch den ärztlichen Befund beſtätigt. 
Auf Grund der Unterſuchung ſowie der Zeugenausſa⸗ 
gen, die den Wahrheitsbeweis für die Anklage erbrachten, 
forderte der Staatsanwalt nach einer äußerſt ſcharſen 
Rede ein Jahr Gefängnis für jeden angeklagten 
Poliziſten. 

Erſt am nächſten Tage wurde das Urteil geſprochen. 
Es lautete auf... Freiſpruch! 

Immerhin kündigte der Vorſitzende, Richter Chwofko, 
den Anreflagten an, daß fie infolge des ſchlechten Rufes, 
den ſie in der Stadt genießen, verſetzt weren würden. 


Auf einem Friedhof in St. Louis hat ein Mann den 
Grabſtein ſeiner Frau mit folgendem Vers geſchmückt: 
„Hier ruht in Gott die Frau Marie des Buch⸗ 
druckers William Waſhburn, Waſhington Street 22, 
erſtklaſſige Ausführung aller Akzidenzdrucke. Sie war 
eine gute Frau und Mutter. Bei Aufträgen von 2000 
Dollar aufwärts gewähren wir bis zu 40 Prozent Ra- 
batt. Sie ruhe in Frieden.“ 

Ein anderer Amerikaner wiederum bekam es fertig, 
in der „Newyorker Sun“ folgende Todesanzeige aufzu⸗ 
eben: 
* „Hierdurch teile ich mit, daß meine geliebte Frau 
gerade in dem Augenblicke ſtarb. als fie mir einen Sohn 
ſchenkte, für den ich jetzt eine Pflegerin ſuche, bis ich eine 
neue Lebensgefährtin gefunden habe, die jung, 
hübſch und im Beſitz von 20 000 Dollar ft, damit ich 
meine Wäſcherei vergrößern kann, in der ich ſoeben einen 
Ausverkauf zu billigen Preiſen veranſtalte, da ich mein 
Geſchäft in die 41. Straße Nr. 174 verlege, welches 
Haus ich erworben habe und wo noch ein vaar hübſche 
Wohnungen frei ſind, die ich vermieten möchte.“ 
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licht werden. Allein die Tatjache, daß eine zu große Zahl 
von Perſönlichkeiten vorhanden ſind, die zu gleichem Recht 
Zuerkennung des Nobelpreiſes fordern können, rechtfertigt 
nicht die Maßnahmen des für die Verteilung zuſtändigen 
Gremiums. 

Andere Bedenken haben wohl dazu beigetragen, ſo oft 
ſchon den Preis dem Stiftungskapital wieder zuzuſchlagen. 
Von der urſprünglichen Summe, von faſt 40 Millionen 
Mark, ſind heute nur noch etwas mehr als 30 Millionen 
vorhanden. Da feſtgelegt worden war, daß die Nobelpreiſe 
aus den ganzen Zinſen des Stiftungskapftals beſtritten 
werden jolen, beſteht die Gefahr, daß ſie infolge der Her- 
ringerung durch ſtändige Ausgaben von Jahr zu Jahr klei⸗ 
ner werden. Die ſteuerliche Belaſtung von ſeiten des 
ſchwediſchen Staates hat die Nobelſtiftung allein etwa 3% 
Millionen Kronen gekoſtet. Seit längerer Zeit ſind Be⸗ 
mühungen im Gange, die Nobelſtiftung durch ein Sonder⸗ 
geſetz völlig abgabenfrei zu machen. 

Es war eine der größten Senſationen der Welt, als 
ſich bei der Eröffnung des Teſtamentes Alfred Nobels her⸗ 
ausſtellte, daß er ſein geſamtes, durch ſeine großen Erfind⸗ 
dungen erworbenes Vermögen durch eine Stiftung der 
Förderung der Kultur, der Dichtung, der Wiſſenſchaft und 
des Friedens gewidmet hatte. Alfred Nobel hat dadurch 
verſucht, der verheerenden Anwendung des Dynamits als 
Kriegsmittel entgegenzuarbeiten. Die Kulturwelt hat mit 
Recht dieſe Stiftung nicht allein wegen der Höhe ihres Be⸗ 
trages, ſondern auch wegen der durch ſie erſtrebten Ziele 
und Zwecke mit größter Begeiſterung aufgenommen und die 
Anerkennung, die den Entſcheidungen des internationalen 
Richterkollegiums geſchenkt wird, beweiſt am beſten, wie 
hoch man dieſe ganze Einrichtung ſchätzt. Im ganzen kom⸗ 
men jährlich fünf Preiſe zur Verteilung, die jetzt etwa 
100 000 Kronen betragen. x 

Während auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft auch ſpäter 
kaum ein abfälliges Urteil über die Nobelpreisträger gefällt 
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Man ſoll nicht ſagen, daß wir in Polen im Vergleich 
zu den Amerikanern Waiſenkinder find. Das traf vielleicht 
einmal zu, aber nicht mehr heute. Ein Warſchauer Bürger, 
namens Chaim Jabs, war auch nicht auf den Kopf gefallen 
und hoffte ſein Geſchäft durch nachſtehendes Plakat zu be⸗ 
leben, das er mit Vorliebe an Eingängen zu israelitiſchen 
Friedhöfen ausklebte: 

„Vermittler zwiſchen Eheleuten, die in Unfrieden 
leben. Beſeitigt alle Grimaſſen. Sche'dungen find über⸗ 
flüſſig. Ecke Osmianſka⸗ und Wendrowſkaſtraße. Jabs. 

Dort gleichfalls Kauf und Verkauf von Häuſern und 
Grundſtücken. Raterteilung Zl. 5.—.“ 

Doch nicht lange währte die Freude. Unſere Behör⸗ 
den ſtecken überall die Naſe rein, und ſo ſtellten ſie ſeſt, daß 
der findige Herr Jabs keinen Gewerbeſchein beſitzt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird er nun „bluten“ müſſen. 

* 


Laut „Voſſiſcher Zeitung“ hat ſich eine Obertertianerin 
in einem Schalaufſatz zur heutigen Mode wie folgt geäu⸗ 
ßert: „Vergleichen wir nun die Unterkleidung von früher 
und jetzt, ſo erkennen wir, daß wir vieles vom Unterzeug 
abgeſtreift haben, um zu dem Punkte zu kommen, den wir 
für wichtig halten.: — Rationaliſierung! 

* 

Amundſen und fein Pilot, der franzöſiſche Flieger 
Guilbaud, haben die Senſationsluſt des Faſchismus mit 
dem Leben bezahlt, ſie ſind auf der Suche nach dem Re⸗ 
klamehelden Nobile das Opfer der verbrecheriſchen faſchi⸗ 
ſtiſchen Aufgeblaſenheit geworden. Aber ſie ſollen nicht 
einmal in ihrem Eisgrab zur Ruhe kommen. Wie ein Te⸗ 
legramm aus Rom mitteilt, hat der König auf Vorſchlag 
Muſſolinis Amundſen und Guilbaud zur „Anerkennung 
für ihre Opfer bei den verſchiedenen Rettungsaktionen für 
die Schiffbrüchigen der „Italia“ die goldene Tapferkeits⸗ 
medaille der Luftſchiffahrt verliehen. Ob er ſie ihnen ins 
Eismeer etwa durch die Helden Zappi und Mariano, die 
Malmgreen verhungern ließen, nachſchicken wird, wird in 
der Meldung nicht berichtet 
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wird, liegen bie Verhältniſſe auf dem Gebiete der Dichtung 
etwas anders. Hier haben nicht ſelten Zeitſtrömungen zu 
einem nicht ganz objektiven Urteil desRichterkollegiums ge- 
führt. Uebrigens hat auch Deutſchland viermal den 
Preis für Literatur bekommen, und zwar fiel er an Theo⸗ 
dor Mommſen, Rudolph Eucken, Paul Heyſe und Gerhart 
Hauptmann. Allerdings muß berückſichtigt werden, daß 
das Schiedsgericht bei dieſer Entſcheidung die ſchwerſte und 
heikelſte Aufgabe zu löſen hat, da ein objektives, allgemein 
befriedigendes Urteil über den Wert eines Dichters ſchwe⸗ 
ter zu fällen iſt als über Leiſtungen in den exakten Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Nach mehrjähriger Pauſe wurde der Nobel⸗Friedens⸗ 
preis an die vier Männer: Streſemann, Chamberlain, 
Briand und Dawes 1926 verteilt. Durch dieſe Entſchei⸗ 
dung hat das Nobelpreiskomitee zweifellos am ſtärkſten — 
trotz mancher Bedenken gegen dieſe Löſung — ſeine heute 
noch ebenſo wichtigen Aufgaben wie vor 25 Jahren unter⸗ 
ſtrichen. Man ſieht auch den weiteren Entſcheidungen mit 
größter Spannung und größtem Intereſſe entgegen. F. K. 


Hermann Sudermann. 


Hermann Sudermann, der zu den Hoffnungen des 
„grünen Deutſchlands“ der achtziger Jahre des vergange⸗ 
nen Jahrhunderts zählte, iſt nach einem in der erſten 
Hälfte ſeines Lebens übermäßig erfolgreichen, im Altersteil 
übermäßig getadelten Schaffen als Dichter, in der Par⸗ 
teien Haß und Gunſt verſtrickt, dahingegangen. 

Als der Naturalismus gegen das behäbig gewordene 
Bürgertum zu revolutonieren begann, war Hermann Su⸗ 
dermann einer der erſten Dichter der neuen Richtung, die 
den Sozialismus in den Stoff ihrer Dichtungen auf⸗ 
nahmen. 

Der Roman „Frau Sorge“, der ſtiliſtiſch an der 
Grenze der Spätromantik und des Frühnaturalismus ſteht, 
iſt eines der leſenswerteſten und wertvollſten Werke jener 
Zeit. Es kamen der den Kampf der Generationen behan⸗ 
delnde „Katzenſtieg“, „Die Ehre“ und „Sodoms Ende“, 
dramatiſche Werke, in denen die Oberſchicht der herrſchen⸗ 
den Geſellſchaft heftig und wirkungsvoll, mehr virtuos als 
dichteriſch, angeprangert wurde. Es war Sudermanns 
Tragik, daß man, das heißt die damals junge Generation, 
von ihm mehr erwartete, als er geben konnte. Sudermann 
wurde bald und blieb lange, lange Zeit, bis er wieder im 
ſpäten Alter zur Dichtung heimfand, ein Routineur, der 
gern geſpielt wurde, weil er „Figuren“ auf die Bühne zu 
ſtellen verſtand. Schon die „Schmetterlingsſchlacht“, die 
noch ſozial ſein wollte, entſprach nicht mehr dem ſozial⸗ 
poetiſchen Verlangen einer jüngeren Generation, mit 
„Fritzchen“, dem „Blumenboot“, das ſatiriſch die Gebre⸗ 
chen der großbürgerlichen Geſellſchaft behandelt, mit dem 
Schauſpiel „Stein unter Steinen“, das das tragiſche 
Schickſal der „Vorbeſtraften“ ſchildern will, hat Suder⸗ 
mann wohl Theatererfolge, aber nicht mehr jo recht Sym- 
pathie ſeiner älteſten und treuejten Anhänger halten 
können. 

Das „Glück im Winkel“ wurde als individualpſycho⸗ 
logiſche, dramatiſche Studie mit Recht hoch geſchätzt. Die 
Dramen ſeines Symbolismus, „Reiherfedern“ und „Jo⸗ 
hannes“, welch letzteren engſte Anhänger zu einem „Fauſt“ 
auſſtützen wollten, gewannen viel Lob, aber wenig Begei⸗ 
ſterung. „Denkmalsweihe“, eine überaus verwickelte Fa⸗ 
miliengeſchichte mit einer unglaublich und unwahr kühn 
unterſtellten Harmonie der Klaſſen, konnte großen Erfolg 
nicht mehr erzielen. 

Der Trieb und die Begabung zum Effekt, die unge⸗ 
heure Geſchicklichkeit des Dichters, hatte ihn, den 
Vielgewandten, aus den Herzen verdrängt. Aber er fand 
wieder heim, in den letzten Jahren ſeines Lebens, in den 
Jahren nach dem Weltkrieg. Da er (ſeine letzten dem 
Umfang nach größeren Werke ſind nicht die bedeutenden) 
wieder ans Herz des Volkes griff, ans Herz der ihm durch 
Heimat und Abſtammnug engvertrauten oſtpreußiſchen, 
litauiſchen Völker, und jene litauiſchen Novellen ſchuf, un⸗ 
ter denen die Tilſiter Novelle die tiefſte ift; Novellen, durch 
die der greiſe Dichter, der zeitweiſe wohl mehr preußiſcher 
Offizier als Schriftſteller des Volkes war, wieder austönte 
mit ergreifendem Worte ins Volk, von dem er als Dich⸗ 
ter einmal ausgegangen war. O. K. 


Frau Bürgermeiſter will keine „Dame“ 
ſein. 


Zum Bürgermeiſter des engliſchen Städtchens Licht⸗ 
field wurde — dies iſt in England ſtark in Mode gekom⸗ 
men — eine Frau gewählt. Selbſtverſtändlich fand nach 
der Wahl ein Bankett zu Ehren des neuen Bürgermeiſters 
ſtatt, wobei die zahlreichen Feſtredner Frau Stuart⸗Shaw 
(dieſen neckiſchen Doppelnamen führt das weibliche Stadt⸗ 
oberhaupt von Lichtfield) nicht nur als Bürgermeiſter, ſon⸗ 
dern auch als Dame, d. h. als emanzipierte arbeitende 
Frau von heute feierten. Nachdem Frau Bürgermeiſter 
ſich für all die dargebrachten frommen Wünſche gebührend 
bedankte, proteſtierte ſie, zur lebhaften Verwunderung der 
Anweſenden, energiſch dagegen, als „Frau“ betrachtet zu 
werden! „Ich wünſche und dulde es nicht,“ wies Frau 
Stuart⸗Shaw ihre Verehrer zurecht, „daß Sie in mir die 
Frau ſehen! Meine dienſtliche Stellung als erſter Bürger 
dieſer Stadt hat weder mit Religion, noch mit Politik, Ge⸗ 
ſchlecht oder dergleichen mehr etwas zu tun. Ich bin Bür⸗ 
germeiſter, und als ſolcher nicht nur überparteilich, ſondern 
auch ſächlich!“ — — Die Herren von Lichtfield merkten es 
zu ſpät, was fie ſich eingebrockt hatten 
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Volkszeitung. 


„aannwznam 


Wie Grabſchänder bejtrajt werden 


Wegen groben Unſugs, verübt auf dem evangelifchen 
Friedhofe in Friedenau (Karzemlen), hatten fidh in Wejhe⸗ 
towo (Neuſtadt) die Arbeiter Anton Pawelczyk, 17 Jahre 
alt, in Friedenau, der 18jährige Leo Zielinſti, auch in 
Friedenau, und der 21jährige Auguſt Schlaß in Quaſchin 
zu verantworten. Sie warfen ein Grabdenkmal aus Gra⸗ 
nit, auf einem Sockel ruhend, um, ſchnitten Zierſträucher 
ab und vernichteten den Blumenſchmuck. Sie ſind geſtändig 
und bitten um milde Beſtrafung. Der Amtsanwalt bean⸗ 
trage für jeden 50 Zloty Geldſtrafe; das Urteil fiel aber 
ſehr gelinde aus. Der 17jährige Pawelezyk wurde mit 
Rückſicht auf ſeine Jugend freigeſprochen, die beiden ande- 
See erhielten je einen Tag Arreſt oder 5 Zloty 
Sühne 


Angenehmer Polizeidienſt 
(Bul⸗ 


Eine amüſante Geſchichte, die ſich in Zagora ( 
garien) ereignet hat. Vor mehreren Monaten heiratete ein 
als ſehr reich bekannter 74 Jahre alter Goldſchmied die 
24 Jahre alte ſehr hübſche Tochter eines Gutsbeſitzers. Die 
anſcheinend glückliche Ehe des ungleichen Paares wurde je⸗ 
doch bald geſtört, die junge Frau wurde ſchwermütig und 
äußerte oft Selbſtmordgedanken. Ihr Gatte war untröſt⸗ 
lich, zwar bewachte er am Tag die Frau mit Argusaugen, 
doch des Nachts, wenn er von der Arbeit des Tages müde 
war, fiel er bald in einen todähnlichen Schlaf und konnte 
ſeine geliebte Dannuſchka nicht beſchützen, zumal da ſie mit 
ihm nicht in einem Zimmer ſchlief. In ſeiner Angſt lief 
er zur Polizei und bat, daß täglich des Abends ein Poſten 
vor die Tür des Schlafzimmers ſeiner Gattin geſtellt wer⸗ 
den möge, der darüber wachen ſollte, daß die Frau ſich lein 
Leid antue. Hilfsbereit wie die Polizei nun einmal iſt, er⸗ 
füllte ſie den Wunſch des Goldſchmieds, jeden Abend fand 
ſich ein Poliziſt vor der Schlafkammer ſeiner Gattin ein. 
Die polizeiliche Bewachung ſchien auch auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Frau beſſernd einzuwirken, und die Poli- 
zeibeamten riſſen ſich förmlich darum, die Nachtwache bei 
der Selbſtmordkandidatin auszuüben. 

Unlängſt hatte nun ein junger verheirateter Poliziſt 
die Nachtwache bezogen. Früh morgens wunderte ſich der 
Goldſchmied, daß ſeine Gattin nicht zur gewöhnlichen Zeit 
aufgeſtanden war. Sollte der Poliziſt ſchon fortgegangen 
ſein, ſo daß die Gattin doch wieder Gelegenheit gefunden 
hatte, den Selbſtmord auszuführen? Schleunigſt kleidete 
ſich der Goldſchmied an, angſterfüllt ging er zum Schlaf⸗ 
zimmer der Gattin. Der Poſten vor der Tür war nicht 
vorhanden, doch als er die Tür öffnete, fand er den Poli- 
ziſten mit ſeiner Frau im Bette ſchlafend vor. Voller Wut 
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ſtürzte er jih auf den Beamten, es kam zu Tätlichkeiten, die 


damit endeten, daß der Poliziſt den Ehemann weidlich ver⸗ 
prügelte und das Haus verließ. Der Beamte erſtattete auch 
noch Anzeige, daß er im Dienſt tätlich angegriffen worden 
ſei. Er wurde vor den Polizeigewaltigen geladen. Als 
dieſer die Verteidigung des Goldſchmieds hörte, kraute er 
ſich den Kopf; ein Skandal mußte vermieden werden. Er 
hatte große Mühe, ſeinen Beamten dazu zu bewegen, die 
Anzeige zurückzunehmen. Doch es ſollte noch beſſer kom⸗ 
men. Die Frauen der Polizeibeamten waren mit dem 
ſonderbaren Nachtdienſt ihrer Männer durchaus nicht ein⸗ 
verſtanden, fie zogen gemeinjam zur Polizeiwache und 
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So zog Byrd zur Erforſchung 
des Südpols aus. 


Unſere Aufnahme zeigt das Expeditionsſchiff 
Byrds, den Dampfer „Larſen“, beim Ver⸗ 
laſſen des Hafens von Los Angeles mit 
Kommandeur Bord und den Mitgliedern der 
Expedition an Bord, um fh in die Arktis 
zu begeben. Byrd beabſichtigt für die Dauer 
pon 2 Jahren dort wiſſenſchaftliche Fon 
ſchungsarbeiten zu leiſten. 


Dampfer⸗Zuſammenſtoß 
im Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal 


Im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal 
iiep ein belgiſcher Dampfer 
mit einem deutſche Fracht⸗ 
ſchiff zuſammen. Die werte 
volle Fracht des Belgiers, 
der ſofort janf, ging ver⸗ 
loren. — Unſer Bild zeigt 
das Wrack des belgiſchen 
Dampfer und die deutſchen 
Hilfsdampfer, die mit den 
Hebearbeiten beſchäftigt find, 
wobei mehrere Taucher 
zugezogen wurden. 
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machten einen Heidenlärm; einige drohten, ſich von ihren 
Männern ſcheiden zu laſſen. Der Polizeichef war in tau⸗ 
ſend Aengſten, daß die Sache vor den Miniſter komme. Das 
mußte vermieden werden. Schweren Herzens entſchloß ſich 
der Polizeichef, den Frauen erhebliches Schweigegeld zu 
E Aber etwas hatte der Goldſchmied doch erreicht: 
eine geliebte Frau fand wieder Intereſſe am Leben. Da⸗ 
mit ſie ganz von ihrer Schwermut geheilt werde, will er 
mit ihr auf Reiſen gehen. Aber der Polizei wird er nie 
wieder Auftrag geben, ſeine Frau zu bewachen, denn erſtens 
iſt ihm die Sache zu gefährlich und zweitens auch zu teuer. 


Aus dem Reiche. 


Tſchenſtochau. Verhaftung von fommuni 
ſten. Die Unterſuchungspolizei in Uchenſtochau führte in 
der Nacht zu Freitag mehrere Reviſionen bei Kommuniſten 
in Rykow durch. Es wurden 7 Mitglieder der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei verhaftet. Während der Hausſuchungen wur 
den große Mengen Aufrufe und ſonſtige kommuniſtiſche 
Lektüre gefunden. (p) 


Lemberg. Unterſchlagungsaffäre. In Lo⸗ 
woczno wurde eine große Unterſchlagungsaffäre aufgedeckt, 
die ſich der Poſtmeiſter hatte zuſchulden kommen laſſen. 
Dieſer Beamte hat im Laufe der letzten zwei Jahre nicht 
weniger als 64 000 Zloty unterſchlagen. 


Briefen. Der Schutzengel des Betrunke⸗ 
nen. Der Führer des dem Hotelbeſitzer Szymanſki in 
Brieſen gehörigen Autobus führte eine eigenartige, in ihren 
Folgen noch glimpflich abgelaufene Kataſtrophe herbei. Er 
fuhr mit dem Autobus in betrunkenem Zuſtande, um Fahr⸗ 
gäſte abzuholen, und zwar mit 60 Kilometern Stundenge⸗ 
ſchwindigkeit. Unterwegs übermannten den tüchtigen und 
pflichteifrigen Chauffeur die Begleiterſcheinungen ſeines 
Rauſches, und er ſank ganz tief in Morpheus Arme, ſo tief, 
daß ihn auch das Rattern des Motors und das Schütteln 
des Wagens in ſeinem emſigen Schlaf, der den Gerechten 
zukommt, nicht zu ſtören vermochte. Der Autobus lief feine 
60 Kilometer weiter. Aber es fand nicht allein den rechten 
Weg, wie ein gut erzogenes Pferd ihn findet, wenn der 
Reiter auf ſeinem Rücken ruhebedürftig döſt. So war es 
denn nicht verwunderlich, daß der Autobus plötzlich gegen 
einen Baum raſte und in Stücke ging. Nun wurde der 
ruhebedürftige Chauffeur denn doch ein wenig unſanft aus 
ſeinem Schlummer geweckt. Aber er wurde doch immerhin 
geweckt, und nicht etwa aus vorübergehendem Schlummer 
in den Zuſtand des ewigen Schlummers überführt. Er kam 
unberjehrt, nur mit einem tüchtigen Schreck davon. Da 
ſoll man noch beſtreiten, daß Betrunkene ihren Schutzengel 
haben! Der Chauffeur ſollte ſich mit Frau Agnes Neu 
mann zuſammentun, die ſich, wie wir vor einer Woche be 
richteten, nach erregtem Diſput mit ihrem Manne aus dem 
3. Stock ſtürzte und unten einem Wohltäter der Menſchheit 
— im verwegenſten Sinne des Wortes — in die Arme fiel. 


Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unfer Heim, unfere Arbeits⸗ 
ſtätte verlieren — Darum Vorſicht! 


Am 1. Oktober itin Deutichland das (eich zur Bekämp⸗ 
fung der Geſchlechtskrankheiten, über deſſen Auswirkungen 
die Meinungen durchaus geteilt waren und an dem viel⸗ 
ſach Kritik geübt wurde, ein Jahr in Kraft. Im Rahmen 
der Kommunalpolitiſchen Preſſetonferenz erſtattete der DE 
rektor Ser ſozialhygteniſchen Abteilung im Hauptgeſundheits⸗ 
amt der Stadt Berlin, Dr. Schwers, einen Bericht iiber die 
Wirkungen des Geſetzes im Gebiete Berlins, der ein über⸗ 
aus günſtiges Bild gibt. 

Das erſte Jahr ohne Sittenpolizei iſt nicht obne erfreu⸗ 
tihe Wirkungen für die Bekämpfung der Geſchlechtstraut⸗ 
heiten geblieben, und vor allen Dingen haben Ró bie Bee 
fürchtungen der Mucker, denen beſouders 


die Abgabe von Vorbengungsmitteln a 


tn allen ſtädtſſchen Rettungsſtellen ein Dorn im Auge war, 
in keiner Weile erfüllt. Bevölkerungspolitſſch haben fie 
keinen Nachteil gebracht, aber ihren Zweck haben fte offen⸗ 


weist eine erhebliche Abnahme der friſchen Geſchlechtskrank⸗ 
heiten nach. 

Die Ueberführung des alten Zuſtandes der Proftituier- 
tenreglementierung in den neuen Zuſtand der Freiwilligen 
Meldung und Behandlung aller Geſchlechtskrauken 
aller Gefährdeten iſt uunmehr abgeſchloſſen. 

Die günſtige Auswirkung des Geſetzes wird hauptſächlich 
darauf zurückgeführt, daß bei der Anwendung von den durch 
das Geſetz erlaubten Zwangsmaßnahmen 


nur mit der allergrößten Vorſicht 


Hebrauch gemacht wurde. Die Folge davon wär, daß nach 
der großen Aufklärungswoche die Bevölkerung Vertreuen 
zn den ſtädtiſchen und ſonſtigen Einrichtungen faßte und daß 
die Beſucherzahl dieſer Einrichtungen eine ungewöhnlich 
große Zunahme erfuhr. Seit dem 1. Oktober 1927 wurden 
die ſtädtiſchen Beratungsſtellen freiwillig von über 21000 
Perſonen in Anſpruch genommen, wobei über 9000 Fälle von 
Geſchlechtskrankheiten feſtgeſtellt und der Behandlung zuge⸗ 
führt wurden. Die Beſucherzahl der ſtädtiſchen Beratungs⸗ 
stellen hat ſich teifmeile mehr als verdreifacht, 


und 


bar erfüllt: Die Statiſtik des Groß⸗ Berliner Aerztebundes 


Ein Jahr ohne Sitten polizei. 
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In anderen deutſchen Städten, wo weit mehr mit Zwang 
gearbeitet wurde, find die Erſolge bei weitem geringer, oder 
es iſt überhaupt von keinem Erfolg zu ſprechen. Ein Be⸗ 
weis dafür, daß der Erfolg des Geſetzes vollkommen von der 
vernünftigen Handhabung abhängig iſt. t 

In Berlin ift die Durchführung aller Geſundheitsmaß⸗ 
nahmen fait ganz ohne Schwierigkeiten vor ſich gegangen, 
da die Bevölkerung volles Verſtändnis zeigte. Trotzdem das 
Goſundheitsamt vor der ſchwierigen Aufgabe ſtand, 6009 poli- 
zeilich reglementierte Prostituierte zu übernehmen, und trotz 
der fonit ſehr ausgedehnten Tätigkeit der Geſundheits 
behörde brauchte nur in rund 300 Fällen polizeiliche Hilfe 
zur Durchführung von Geſundheitsmaßnahmen in Anſpruch 
genommen zu werden. 

Mit den früheren Methoden polizeilicher Erfaſſung und 
polizeilicher Geſundheitskontrolle iſt vollſtändig gebrochen 
worden. 

Die Sittenpolizci ift verſchmunden. 


und es wäre grundfalſch, die ſtädtiſchen Beratungsſtellen 
etwa als eine wiedererſtandene Sittenpolizei zu bezeichnen. 
Die Grundlage der Berliner Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten iit die Bereitſtellung möglichſt vieler Einrichtun⸗ 
gen, in denen fofteroriie Beratung, Unterſuchung und Ye- 
handlung aller Geſchlechtstkrauken ohne Unterſchied des 
Standes und auch ohne Namensnennung erfolgt. Minder⸗ 
bemittelte Perſonen, die aus irgendwelchen Gründen die 
ſtädtiſchen Beratungsſtellen nicht aufſuchen wollen, haben ine 
folge eines Abkommens der Stadt Berlin mit den Aerzte⸗ 
organiſationen die Möglichteit der freien Arztwahl bei 
koſtenloſer Behandlung. 

Seit dem Inkrafttreten des Geſetzes hat ein erheblicher 
Zuſtrom zu den Krankenanſtalten eingeſetzt, der eine Folge 
der Ueberwindung der früheren Furcht vor der Berührung 
mit der Pollzel darſtellt. 

In der Schutzmiltelfrage find weitere Maßnahmen ge- 
plant, beſonders die Aufſtellung von Automaten nach Wie- 
ner Muiter, 

Nachdem dieſe günſtigen Auswirkungen des neuen beut⸗ 
ſchen Geſetzes zu verzeichnen find, ſollte man nicht länger 
mit ſeiner Einführung zögern. 


Bei Indiens berühmteſter Frau. 


Sarojini Naidu, Dichterin und Freiheitskämpferin. — „Der Oſten lebt!“ 


Die bedeutendſte indiſche Dichterin der Gegen⸗ 


Unſer Mitarbeiter hatte als erſter deulſcher Joni 
naliſt Gelegenheit, ſich mit der berühmteſten Frau 
Indiens zu unterhalten. 


In farbenprächtige indiſche Gewänder getzüllt, die mt: 
zoſtbarem, gehämmertem Goldſchmuck zufammengeßalten 
werden, begrüßt Sarojini Naidu ihre enropäiſch gekleideten 
Verwändten, dunkel gefärbte Männer in dunklen Anzügen. 
Neben ihr ſitzt ihr ſchwarzbärriger junger Sohn, der in Ber- 
AU Medizin ſtudierl; ihr Schwager, deſſen wunderſchöne 
Fran box kurzem nach Indien zurückgereiſt iſt, it der Ber⸗ 
liner Korreſpondent großer indiſcher Zeitungen und jie 
kahn auch ihrem Bruder Virendrauath Chattopadyayg miez 
der die Hand drücken, der ft mehr als zwei Jahrzehnten 


als Kämpfer gegen den brſtiſchen Imperialismus aus feiner 
Heimat verbann! 

i uud den fie nur ungefähr alle acht Jahre zu ithez Ge⸗ 
legenheit gehabt hat. Der Vater der Dichlerin, Profeſſor 
baltepadyaya, har drei Jahre an der Univerſttät Bonn 
Chemie ündiert und war ein ausgezeichneter Schüler Keku⸗ 
ies; in Indien überſtrahlte aber bald Zem Ruhm ale Pada: 
guge ſeinen Ruf als Chemiker. Man gedeult dort dieſes 
Mannes noch heute als des hervorragenoſten Reformator 
Hun Organiſators des Schulweſens in dem größen indiſchen 
Stant Haide rabad. Dort wuchſen auch die acht Kinder auf, 
dezen älteſtes die Dichterin Sarojini i die nun wohl ſchon 
dee Funfzig überſchritten bat. 


Fhaftopadnaya, der im vergangenen Jahr kurze Zeit m 
Berlin aeweilt hat, hat ebenſalls einige überall glänzend 
Eritiſierte Gedichtbände veröffentlicht. 1 

Als Sarojini ſechzehn Jahre alt war, wurde ihr erſter 
Gedichtband gedruckt. „Die goldene Schwelle“ heißt das 
Buch. deſſen zauberhafte Melodik leider bisher ebenſo menig 
einen würdigen Ueberſetzer gefunden hat wie ihr ſchönes 
lnriſches Werk „The Bird of Time“. Aber im Herzen der 
fungen Dichterin erklangen nicht nur lyriſche Melodien; 
das fogialę Elend ihres Volkes, die pplitiſche Unfreiheit 
und der Wunſch, zur Beſeitigung der britiſchen Fremdherr⸗ 

E ſchaft beizutragen, 


machten aus ihr eine Volksrednerin, die die Leidenſchaften 
ihrer Zuhörer zu wecken und in beſtimmte Bahnen zu len⸗ 
ken wüßte. Obwohl ſie aus vornehmſter bengaliſcher Brah⸗ 
mauenfamilie ſtammt, heiratete jie einen Sutra, einen 
Maun der vierten, unterſten Kaſte, und ſetzte ſich damit rück⸗ 
ſichtslos über die tiefeingewurzelten Vorurteile breiteſter 
tidher Schichten hinweg. Ausgeſtoßen aus der Meliotunta= 
gemeinſchaft, wurde ſie dennoch eine mächtige Führerin 
ihres Voktes, das jie heute kaum weniger verehrt als Ma- 
yama Ghandi, Sarojinis großen Freund. Die indiſche 
Freiheitspartei ſchickte die Dichterin im Jahre 1924 nach 
SH: und Südoſt⸗Afrika, wo fe den britiſchen Koloniál: 
muttjietn furchtlos und entſchloſſen entgegentrat 
Gleichberechtigung der i Í 
langen, 


; Í 0 um die 
rechti er vielen hunderttauſend Inder zu ver- 
au. die ſich in Meter Ecke Afrikas angeſiedelt haben. Im 
are 126 wurde fie von dem großen indiſchen Nakionalkon⸗ 

ICB, der autoritativſten Vertretung des indiſchen Volkes, 
gur Präſidentin gewählt; man verlieh ihr damit die hüchſte 
Würde, die Indien zu vergeben hat, und die in dieſem Land, 
deſſen Staat Travancore zum Beiſpiel 


vorwiegend von Frauen regiert 


zuirD, ohne Rſückſicht auf das Geſchlecht 
Nun Ut Sarofini Naidu in die 
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gewährt werden kann. | 
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Bereinigten Staaten einge 


wart, Sarojini Naidu, weilte kürzlich in Berlin, | 
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laden worden, wo Ste in allen größeren Städten, von der 
Wite des Atlantik bis zum Geſtade des Pazifik, Vorträge 
über Indiens Literatur, Indiens Philoſophie, Indiens Frei⸗ 
heitstampf und Indiens Eingliederung in die Veſtrebungen 
der modernen Welt ſprechen ſoll. Die Dichterin hatte wenig 
Nelgung, die beſchwerliche Reiſe anzutreten: aber fie beugte 
ſich den Bitten Ghandis und det führenden Parteiinſtanzen, 
vie es für notwendig erachteten, auch in den Vereinigten 
Sinaten einmal die Wahrheit über Indien zu fagen. Wenn 
fie die anſtrengende Vortragsreiſe durch Amerika beendet 
haben wird, will fie noch Japan und China beſuchen, um die 
geiſtigen Bewegungen in dieſen Ländern des Fernen Oſtens 
zu ſtudieren. 

Oft Ut bie Dichterin in Europa geweſen, aber zum erſten⸗ 
mat beſucht fie Deutſchland. Sie iſt es gewohnt, falſche An⸗ 
ſichten über ihre Heimat zu hören, die die Europäer das 
„Jauverland“ oder das „Märchenreich“ zu nennen lieben, und 
von ber man ſich vorſtellt, daß ſich dort in zwei Jahrtauſen⸗ 
den nichts verändert habe. Aber 

Indien ift kein Muſeum vergangener Zeiten. 


„Der Oſten lebt, ändert ſich, iſt in Bewegung, chenjo wie der 
Weſten!“ ſagt die Dichterin mit emphatiſcher Eindringlichkeit. 
Jedes Wort wird mit erklärenden Geſten unterſtrichen, ſo 
daß die mit dem Begriff verbundene Vorſtellung bildhaft vor 
den Augen des Zuhörers erſteht. „Die Länder Europas ſind 
nicht weniger myſtiſch, fur den Menſchen unverſtändlich, der 
Ho nicht die Mühe gibt, in ihre Gedankenwelt einzudringen, 
als der Oſten. Da nennt man Indſen ſtets die Wiege der 
Religionen und glaubt, mit dieſem Schlagwort zum Ver⸗ 
ſtänduls des indiſchen Volkes beigetragen zu haben. Aber es 
gibt in meiner Heimat Idioten und Weile, habgierige Kauf⸗ 
leute, gewinnſüchtige Spekulanten, ehrliche Menſchen, ent- 
ſagnungsvolle Mönche, Händler und Gelehrte, Arbeiter und 
Bauern, Menſchen, die alle Vorzüge und alle Schattenſeiten 
ihres Berufes, ihrer ſozialen Stellung, ihrer geiſtigen Fähig⸗ 
leit beſitzen und die von genau denſelben Leidenſchaſten ge- 
quält werden wie die Europäer, die in einem anderen Klima 
untir denſelben Bedingungen leben. Die Juder — aber auch 
die Chineſen, die Japaner, die Perſer, alle Völker des 
Oſtens — verfolgen heute dieſelben Ziele, kämpfen um die⸗ 
ſelben Probleme, arbeiten und hungern für die gleichen 
Idgle und find ebenſo „modern“ wie die Bewohner Berlins, 
Londons oder Neuyorks, nur mit dem einen Unterſchied, daß 
wir uns als Stlaven einer fermden Macht, als Unterdrückte 
im britiſchen Imperium fühlen und neben allem andern 
oder, richtiger geſagt, vor allem andern exit noch um unſere 
Freſßeſt kämpfen müſſen. Der Often und der Weſten. 
Alle Länder unferer Erde haben + 
die gleichen Probleme, 

es gibt eine indiſche Kolonialfrage, die darin beſteht, ob man 
Indiens Menſchenüberſchuß in Oſtafrikn anſiedeln kann, wie 
es für die imperialiſtiſchen Mächte Europas europäſſche Ko⸗ 
lonjalfragen gibt. Um zu einer Verſtändigung zwiſchen den 
Völtern des Orients und des Okzidents zu gelangen, muß 
alſo dem Schlagwort von der Stagnation öſtlichen Geiſtes⸗ 
lebens und von der Myſtit, der Unverſtändlichkeit der indie 
ſchen Pſyche entgegengetreten werden“. 

Ching, Japan und Indien haben ſich nicht geſcheut, den 
europäiſchen Geit, die euxopäſſche Technik und die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden des Okzidents zu ſtudieren und ſich an⸗ 
zueignen, was zur E icklung ihres Lebens uſitzlich war, 
ohwohl jie ebenfalls die ihnen fremde europäfſche Probl 
matik achſelzuckend mit der Unmöglichkeil, in dies dem Oſten 
weſensfremde Geiſtesleben einzudringen, hätten ablehnen 
können. Europe macht ſich dieje Mühe nicht. 

Hermaun Budziſkawſki. 


Die Blomden find entlarvt! 


Der Gefühlsmeſſer bringt alles zu Tage. — Amerikaniſche 
Hirngeſpiunſte. 

Nitürlich haben die Amerikaner ſowas erfunden. Was 
micht neęgbwt PŁ hat für fe keinen Wert, exiſtiert überhaupt 
id Alles muß in Kurven kegiſtriert, in Berhältuisziffern 
Pren ausgedrückt werden können, ert dann hat 
ieuzberechtigung. Wenn einer alfo die Blonden mehr 
rad ein Buch darüber ſchreibl, jo ift das gewiß eine 
ie Angelegenheit, aber er iit eben ein Dichter, ein 
I: er. Nicht eruſt zu nehmen. Schön, er jagt, daß man 
die anden vorzieht, Aber welches Beweismaterial hat er? 
Wie bat er es ermittelt? Und wieviele Gewährsleute haben 
es nachgeprüft? Und fiberhaupt, woran will er es gemerkt 
Gaben? Mit welchem Apparat it es feſtgeſtellt? Apparat? 
Natfrlich kann man auch dieſen Apparat foniiruicten. Das 
wäre eine ſeltſame Einrichtung der Natur, die nicht mit 
Apparaten zu meſſen wäre, die man nicht in einer Kurve auf⸗ 
zeichnen könnte. Mlio konſtruierte man einen Apparat, mit 
dem man das meſſen kann. Nun wird man ſehen, ob dieſer 
obſkure Dichter recht hat, der da behauptet, daß man die 
Blonden bevorzugt. Wahrſcheinlich hat er unrecht. Sicher 
hat er unrecht. Wenn er recht hätte, wäre er kein Dichter. 


Dichter haben immer unrecht. 


In Amerita! Außer wenn fie Filme ſchreiben. Filme fv 
unwahrſcheinlich, wie ein Haus mit 4 El agen in der City 
von Neuyork. Und wenn der gtt nicht unrecht hat, fy 
haben eben die unrecht, die die Bilon. n bevorzugen; denn fie 
haben nie nachgemeſſen, wie es mit den Temperamenten be⸗ 
ſtellt iſt. , 

Aber, um zur Sache gu kommen, Dr. William Marſton, 
Profeſſor an der Columbia⸗Univerſität, hat den Agparat kon⸗ 
ſtruiert, mit dem man mit Hilſe elektrotechniſcher Methoden 
die pſycho⸗phyſiſchen Reaktionen des Menſchen auf äußere 
Eindrücke graphiſch regiſtrieren kann. So heißt das wiſſen⸗ 
ſchaftlich und der zu regiſtrierende äußere Eindruck iſt eben 
ein Kuß, das Ergebnis eine Zickzacklinie, wie beim Erdbeben. 
Verraten wir das Geheimnis vorweg. Wenn der Dichter 
recht hat, daß die Männer die Blonden bevorzugen, und 
wenn die Erdbebenlinie richtig iſt, die Herr Marſton aufge⸗ 
zeichnet hat, ſo ſind die Männer noch beguemer als wir uns 
haben träumen laſſen, was zu beweiſen war! 

Zur Erläuterung: Im Vortragsſagal der Columbig⸗Un 
verfität, im Kreiſe ernſthaſter Medizinſtudenten ſaßen zwei 
bildhüßſche Filmdiven, Miß Paſſu O Day, die Brünette und 
Miß Roſe Gallagher, die Blonde. An jedem rechten Ober⸗ 
arm befand ſich ein Luftkiſſenumſchlag, der zu Herrn Mar⸗ 
ſtons Erdbebenmeſſer führte, mit dem er die Gemütsbewe 
gungen, die pſychv⸗phnſiſchen Reaktionen aufzeichnete. Dann 
gabs echte Kinoliebesſzenen. Die Brünette mußte küſſen und 
der Erdbebenanzeiger notierte ſorgfältig die Steigerung 
ihrer normalen Blutdruckfurve. Dann kam die Blonde dran, 
und dann beſahen die gejpannten Zuhörer ſich die Beſcherung. 

Die Brünette ſah in ihrer Erdbebenkurve aus wie die 
Alpen, wie die Rocky Mountains, wie der Himalaya im Ver⸗ 
hältnis zum Waſſerſpiegel des Toten Meeres. 


500 Prozent wies die Steigerung des Blutdrucks auf. 


Shmi 


Die arme Blondine dagegen war wie die Hügellandſchaft in 
der Lüneburger Heide. Allerkleinſte Bodenerhebungen wies 
ihre Kurve auf. Wie ein aus der Ferne kaum noch per- 
überklingendes Erdbeben. Miß O' Days Puls hatte eine 
Kurve gezeichnet wie der Seismograph in Tokio beim letzten 
Erdbeben. Miß Nos Linie jah aus, als ob ein Radfahrer 
über die Rheinbrücke bei Köln gefahren war und man die 
Erſchſtterungen aufgezeichnet hätte. Die Blonden waren 
entlarvt als kaltſchnänzig und temperamentlos. Nur 50 Bry- 
zent über normal tobte ihr Blut bei der heißeſten Film⸗ 
liebesfzene. Allerdings hat der Apparat vergeſſen zu regi» 
ſtrieren, ob der Dlonden der in Frage ſtehende Mann ebenſo 
ſumpathiſch war wie der Brünetten. Immerhin der Apparat 
hatte regiſtriert und gegen eine Kurve gibt es keine Ein⸗ 
wendungen. Es war bewieſen, daß der brünette Typus der 
raſſigere Ut Wenn aljo wirklich die Männer die Blonden 
bevorzugen, jo eben aus jener alles übertrefſenden Beguem⸗ 
lichkeit, welche Beweisführung wir dem Proſeſſor der Colum⸗ 
bia⸗Uuſnerſität und ſeinem Apparat für menſchliche Erdbeben 
verdanken. 


Die Lebensbeichte einer Schauspielerin. 


Vom Privatleben der Schauſpieler weiß man im allge⸗ 
meinen nicht viel. Für das große Publikum bat lediglich 
die künſtleriſche Leiſtung, nicht aber das perſönliche Erleben 
eines Darſtellers Intereſſe. Höchſtens vermag hin und wie⸗ 
der ein pikanter Kuliſſenklatſch vorübergehend eine gewiſſe 
Seuſation zu erregen. Das ſtarke Menſchentum, das den 
echten Künſtler exit zu ſeiner mitreißenden Leiſtung befähigt, 
bleibt für die breite Maie der Theaterbeſucher ohne Belang. 
Nur wenige überragende Schauſpieler haben uns in Memoi⸗ 
ren manche wertvollen Einblicke in ihr Leben und in die 
geiſtige und ſoziale Eigenart ihres Standes gewährt. 

Die im ganzen Reiche bekannte Schauſpielerin Tilla 
Durieux hat kein Memoirenwert, ſondern einen Roman gr- 
kbrieben, der den Titel „Eine Tür fällt ins Schloß“ führt. 
[Horen⸗Verlag, Berlin⸗Grunewald!. Aber auch diger Ry- 
man iſt nichts andres als ein Selbſtbekenntnis, eine Lebens- 
beichte, bei der die Verfaſſerin iogar — entgegen der üblichen 
Verwandlungsſähigkeit eines Schauſpielers — nur eritar 
lich wenig Maske zu machen verſteht. Es hat fie wohl gar zu 
heftig gedrängt. die Wirklichkeit ihres Erlebens in einer fin: 
gierten Romanhandlung mit voller Aufrichtigteit mitzuteſ⸗ 
len. Die im Mittelpunkte des Werkes ſtehende Schauſpic⸗ 
lerin Carola Peters leidet unerträglich unter der Ehege 
meinſchaft mit einem ihr innerlich fremden Manne, deſſen 
Brutalität und Perverſität De abſtößt. Als ſie endlich nach 
fimfachnjähriger Ehe einem Manne begegnet, zu dem De 
ſich mit Leib und Seele hingezogen fühlt, verläßt jie ihren 
Gatten und erwirkt die Scheidung. Natürlich ſteht ſie tun 
im Mittelpunkt eines gefellſchaftlichen Skandals, und das 
nun folgende Martyrium der Frau übt auch en entſchei⸗ 
denden Einfluß auf ihre ſtbauſpielexriſche Tätigkeit aus. 
Schließlich muß De wahren in, daß auch der geliebte Mann 
unter dem Zwange gewiſſe! Konventionen der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſteht, und daß deshalb zwiſchen ihr und ihm eine 


Fremdheit bleibt. Da trennt fie ſich auch von ihm und 
ſchreilet, wie es am Schluſſe des Romans heißt, gana mach 
einem neuen Lehen entgegen, ins Ungewiſſe, das nichts (ns 


gewiſſes mehr für fie birgt. Hinter ihrer Vergangenheit 
fällt eine Tür ins Schloß. 

Man könnte nach dieſer knappen Andeutung des Inhaltes 
annehmen, daß in dieſem Buche das Durchringen einer wach 
gewordenen Frau aus den engen Feſſeln bürgerlichen Ehe⸗ 
und Geſellſchaftslebens zu einer höheren Gemeinſchaft, zu 
Menſchentum und Frauenwürde geſtaltet fci, Aber dieſe Erz 
wartung wird leider von der Verfaſſerin nicht erfüllt, Das 
neue Leben, das für die Heldin nichts Ungewiſſes mehr birgt, 
bleibt für den Lejer durchaus ungewiß. Es geht der Heldin 
(und damit auch der Verfaſſerin) einzig und allein um die 
völlig egoiſtiſche und individualiſtiſche Befriedigung ihrer 
perſönlichen Wüuſche und Triebe, die noch dazu peinlich ſtart 
auf jexuellen Gebiete liegen. An einer Stelle des Romans 
bekennt Carola Peters ganz ausdrücklich, daß De nur an ſich, 
an ſich allein denke. Hunger und Armut ſind ihr, die ein 
Luxusleben nicht entbehren kann, die zur Pflege ihres Kör⸗ 
vers die mannigfachſten kosmetiſchen Mittel braucht und nie 
nderg als im Auto fährt, gänzlich fremde Begriffe. Der 
Mangel an einer eigenwüchſigen Perſönlichteit kommt auch 
in dem ſchablonenhaften Stil und der taktloſen Klatſchhaftig⸗ 
leit der Darſtellung zum Ausdruck. Literariſch iſt dieſer Ro⸗ 
man wertlos, und nur pfuychologiſch kann ihm eine gewiſſe, 
wenn such nicht gerade große Bedeutung zuerkannt werden. 


Vor 240 Jahren. 


Wie man das Geſinde behandelte. 


„im Archiv der Familie von Hardenberg befindet ſich eine 
nite Hausordnung. die der Statthalter Ehriitoph von Har⸗ 
denberg am 10. März 1686 erlaſſen hat. Gie ift wohl in der 
Hauptſache für die Dienerſchaft beſtimmt. Einige bemer⸗ 
fenswerte Stellen daraus feien hier wiedergegeben: 

„Wer nichts aus der Predigt hält, ſoll wie ein Hund, auf 
der Erde liegend, ſein Mittagbrot freſſen.“ — „Wer in Briefe 
guckt, jo offen daliegen, fol drei Tage hintereinander die 
Baſtonnade (Stodpriiąct) erhalten und als infam fortgejagt 
werden.“ — „Wer die Zeit verſchläft, dem ſollen zwei ſeiner 
Kameraden je ſechs Hiebe geben.“ — „Die Speiſen ſind in 
guter Ordnung, ohn etwas zu verſchütten, gufzutragen, die 
Schüſſeln mit Reverenz wieder abzunehmen.“ — „Wer aber 
nalit und Naſe, Maul und Finger in allen Speiſen hat, toll 
Prien werden. zur Vertreibung feines Appetits heiße 
und brennende Speiſen zu freſſen. Jeder hat laut das Tiſch⸗ 
gebetezu ſprechen. Ver ſtockt, erhält feds ſpaniſche Naſen⸗ 
ſtüber.“ — „Wer mit ungewaſchenen Händen aufwartet, dem 
Sollen die Finger mit ſcharfen Ruten gewaſchen werden, bis 
te hinten,“ . r d 

Dleweil es auch ein ſchändliches und unleidliches Wert, 
weis die Bedienten langſam eſſen, fo foll denen, die länger 
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als eine Viertelſtunde damit zubringen, das Eſſen vor dem 
Maul weggenommen werden. Wer die vorgeſetzten Speiſen 
nicht eſſen will, faſtet 24 Stunden ganz und gar.“ 


„„Wer ohne Erlaubnis ausgeht oder gegen den Herrn 
murrt, hat nach Umſtänden Peitſche, Kette oder Pfahl zu er- 
warten.“ Das find nur einige „Koſtproben“ aus einer atent 
lich umfangreichen Sammlung ähnlicher Vorſchriften, Naſen⸗ 
ſtüber, Baſtonnaden, 6 bis X Stocthiebe, blutig ſchlagen, 
Ohrfeigen, hungern, einſperren — das find jo die beltebteſten 
Erziehungsmittel eines durchſchnittlichen Standesherrn aus 
der „guten alten Zeit“. * 


Jeder 


neugeworbene Lifer gege 
hilft zur Ausgeſtaltung 
Deines Blalzes. 
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An ihren Füßen folt ihr fie erkennen. 


Jede Nation verrät ſich gleich. 


Welcher Nation eine Frau angehört, das offenbaren ihre 
Füße oder Füßchen, ſelbſt wenn ſie noch ſo vermummt ſein 
und dunkle Brillengläſer tragen ſollte. Man kann bei einer 
Frau auf den erſten Blick erkennen, ob ſie eine Franzöſin, 
Engländerin oder Amerikanerin iſt, wenn man ihre Füße 
ſehen darf. So behauptet wenigſtens. ein Mitarbeiter des 
Londoner „Daily Exvreß“, der den Beſitzer eines großen 
Schuhhauſes in der Oxford Street kürzlich interviewt hat. 

Der Schuhhändler erklärte, daß das franzöſiſche Girl 
einen kurzen und breiten, das engliſche einen längeren und 
ſchmaleren Fuß hat, während derjenige der Amerikanerin fo 
viel ſchmaler ift, daß es fait unmöglich it, für fie einen paſſen⸗ 
den Schuh, der von engliſchen Fabrikanten hergeſtellt iſt, zu 
erhalten. In den Vereinigten Staaten, wo die Schuhweiten 
in dreimal A, doppelt A, A, B. C wm. eingeteilt werden, Dt 
die Durchſchnittsgröße, die getragen wird, A. „Die engliſchen 
Damenſchuhe beginnen mit der Größe „drei“, die dem ameri⸗ 
fauiihen © entſpricht. Die franzöſtſchen Schuhläden ver⸗ 
kaufen am meiſten die Größe vier, die dem amerikaniſchen D 
eutſpricht. 
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Liebe, die 30 Jahre Geheimnis blieb. 
Danes, der weibliche Arbeiter, 


Die Verhaftung einer zweiundfünfzigfährigen Frau 
namens Concetia Zonen, die ſeit dreißig Jahren als Mann 
verkleidet in einem Arbeiterviertel Neapels lebt und unter 
dem Namen Alfons Oneſti bei allen bekannt und beliebt war 
hat wegen der abenteuerlichen Geſchichte der Verhafteten 
nicht geringes Auſſehen erregt. Die Daneo lernte vor etwa 
dreißig Jahren einen verheirateten Mann kennen und wurde 
bald deſſen Geliebte. Sie überſiedelte deshalb auch von 
ihrem Geburtsort Fuorigrotta nach Neapel, um dem Ge 
liebten nahe zu ſein. Um ſich aber vor dem Zorn und der 
Rache der betrogenen Frau zu ſichern, erdachte D einen 
Kriegsplan, deſſen konſeguente Durchführung ihr geſtattete. 
mit dem Geliebten zu verkehren, ohne Verdacht zu erwecken, 
Zu dieſem Zweck verwandelte fie fih in einen Mann, Tut 
ſich das Haar ab und trug von nun an nur noch Männer 
kleidung. 


Da ihr Geliebter, der noch heute in einem Zementwerk 
in Neapel die Stelle eines Auſſehers bekleidet, ihr in der 
Fabrik eine beſcheidene Stellung verſchafft hatte, lebte ſie 
von ihrer Hände Arbeit und erwarb ſich allgemeine Achtung. 
So konnte das Paar ein Menſchenalter hindurch ſeinen Ver 
kehr anfrechterhalten, die beiden galten ſogar bei den Leuten 
als vorbildliche Beiſpiele einer unerſchütterlichen Freund⸗ 
ſchaft, die allgemein bewundert wurde. Wie die Zonen im 
Verhör bekannte, hatte fie ihr Liebhaber fogar mit der 
Gattin bekanntgemacht. Sie war häufig zum Eſſen ein⸗ 
geladen, und in der Unterhaltung mettejjerte die betrogene 
Frau mit der Rivalin im Lob des Gatten und Liebhabers 


Soll man Küchenabfälle verbrennen? 


Im Auftrage des engliſchen Geſundheitsminiſteriums Bal 
ein Inſpektor Dawes umfaſſende Erhebungen über den 
Verbleib von Küchenabfällen angeſtellt. Nach ſeiner Anſicht 
iſt die übliche Müllabfuhr überaus geſundheitsſchädlich und 
auch unverhältnismäßig koſtſpieltg. Für England und Wales 
werden die jährlichen Koſten der Beſeitigung von Abfällen 
aus Haushalten und Betrieben auf 10 Millionen Pfund 
Sterling (204,3 Millionen Mark] berechnet. Dieſe Koſten 
könnten, wenn in jedem bewohnten Haufe wöchentlich je zwe 
Pfund Abfälle verbrannt würden, jährlich um 270.000 Pfunß 
verringert werden. Der Vorſchlag des Inſpektors Dame! 
ſcheint beachtenswert, ſofern Abfälle, die noch induſtriell ber 
er find, von der Verbrennung ansgeſchloſſen bleiben 
ſollen. i 
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arniere Mode ift nicht nur intereſſant durch den ungewöhnlichen 
Reichtum an Modellen, ſie iſt auch dadurch intereſſant, daß ſie uns 


Für den Vormittag 


a 
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für Bor- und Nahmitiag zwei völlig verſchiedene Stilarten gebracht 
bat. Beim Nachmittagskleid — meiſt wird irgend eine ſchöne Seiden⸗ 
art oder auch ein ſchmiegſamer Wollſtoff verwendet — liegt der Reiz 
in der komplizierten Schnittform und in einer eigenartigen intereſſan⸗ 
ten Ausnutzung des Materials. An dieſen Kleidern ift alles weich, 
wippend und ungemein graziös. Das Vormittagskleid, das mehr auf 
| das Praktiſche, wohl auch auf das Berufsleben zugeſchnitten ijt, weicht 
bedeutend von dieſen Nachmittagskleidern ab. Hier ift alles korrekt, 
= gerade, wenn auch nicht unkompliziert, und einfach in der Garnierung. 
— Als Material kommen nur Wollſtoffe in Frage, einfarbige, geftreifte, 
oeerrippte und karierte; auch die Kombination zweier Stoffe, eines glat- 
en und eines gemusterten, iſt für dieje Kleider beſonders beliebt. Dieje 
geſchmackvollen Zuſammenſtellungen bieten außerdem Gelegenheit, 
aus zwei unmodernen vorjährigen Kleidern ein neues herzuſtellen, 
das den Anforderungen der letzten Mode entipricht, Von den modi⸗ 
ſchen Kleidformen wird für den Vormittag die einfache, loſe gegürtete Bluſen⸗ 
form und der anſcheinend unſterbliche Jumper gleich gern getragen. Man gürtet 
den Jumper heule auch und läßt den Schoßteil, der bedeutend kürzer iſt als im 
Vorjahr, eng die Hüften umſpannen, joa er faſt wie ein Hüftgürtel wirlt. Als 
Ergänzung des Jumpers kommt eigentlich nur der Faltenrock in Frage, nicht 
nur der, der ringsum in gleichmäßige Falten arrangiert it, ſondern ein Röckchen, 
des einmal vorn, ein andermal ſeitlich einzelne, manchmal fogar vollkommen uns 
regelmäßige Faltengruppen zeigt. Für die Garnierung der Vormittagskleidchen 
ſteht allerlei, das einfach in der Wirkung ijt, zur Verfügung: Blenden und Paſpel 
in abſtechenden Farben und abſtechenden Materialien, Knöpfe in allen Größen 
und in aparten, ganz neuartigen Zuſammenſtellungen, ſchöne weiche Ledergürtel 
mit einfach gehaltenen (keinen ſteingeſchmückten!) 
Schnallen ſowie Band, das entweder glatt, blenden⸗ 
artig oder pliſſiert aufgearbeitet werden kann und 
außerdem eine helle Kragen⸗ und Auf⸗ 
ſchlaggarnitur, die ja für ein ein⸗ 
faches dunkleres Kleidchen immer 
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J 4908 Einfaches Nachmittagskleid aus leichtem Wo. 
stoff. Zum weißen Seldenkragen paſſend, find das 
Sabot und die Gamiturteile der Ärmel hell gefüttert. 
Mod mit Gegenfalte. An den Armeln Bündchen. 


E Eresch 


J 4898 Grerttëeg Kleid aus einfatbigem Safe 
mit roten Knöpſen und rotem Ledergürtel versiert. 
Den ſchlichten Nock erweitern nur vorn Gegenfalten. 
Sara ichlanke und enge Armel. T 
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J 4904 Jumperkleid aus leichtem Phanta'tewollſtoff 
mit abſtechender aſymmetriſcher Blendenverr erung am 
Ausſchnitt. Gleiche Blenden, vorn unterbro jen, zieren 
den Jumper und die Armel. Einfacher Pliffeerodh 


J 4913 Blufenfleid aus mittelfarbigem Wollkrepp mit 
tlej angeſetztem Nod, den ſeitlich Fächerfalten erweitern. 
Den Vorderteil und die Armel ftatten Biejen, in Bo 
genlinie ausgeführt, aus, Tanotrawatte. i 
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Lolzgegenſtände kann man vor dem Wurmfraß ſchützen. 
Man bedient ſich dazu folgender Flüſſigkeit: je ein Teil Koch⸗ 
fals, Pfeffer, Senfkörner, Knoblauch und Wermutblätter 
werden in zwei bis drei Liter Eſſigſprit aufgelocht. Mit 
Dieter Beize beſtreicht man die in Frage kommenden Geart- 


Eſſensdunſt aus der Küche und daneben liegenden Räumen 
iR leicht zu entfernen, wenn man in eine Schllſſel Heikes 
Waſſer 2—3 Tropfen Lavendelöl träufelt. 


Fleiſch, das zwei Tage vor dem Kochen aufbewahrt werden 


Mets oder Plätzchen baften nicht am Blech und backen 
ebenio gut, wenn das Blech, anſtatt mit Butter beſtrichen, 
mit Mehl beſtreut wird. p: 


Linoleum zu oft zu waſchen, it nicht ratjam, Glanz und 
Elaſtizität erbält man am beſten, wenn dem Waſſer eine 
Taſſe voll Paraffin zugeſetzt wird. 


Jitronen erhält man für einige Zeit friſch, wenn man fie 
auf einen flachen Teller legt und mit einem Waſſeralas 
bedeckt. Man hebt das Glas erſt auf, wenn man die Zitrone 
in Gebrauch nimmt, da jie durch den Eintritt der Luft fault. 


muß, bält Té friſch, wenn es mit Holskohle beſtreut wird. 


Schlechter Verdauung beugt vor ein Teelöffel gereinigtes 
Glyzerin, nach jeder Mahlzeit eingenommen. 


Daarbürſten, durch häufiges Waſchen weich geworden, härtet 
man wieder durch Eintauchen in eine ſtarke Alaunlöſung 
und raſches Abtrocknen. 

Ein gutes Desiuſektionsmittel ift brennender Kampfer. 


Sülze und Gelee werden beſſer mit einer in beißes Waſſer 
getauchten Schere als mit dem Meſſer geſchnitten. 


ſtände eine evtl. zwe mal. 


Schmutzige Stellen aus weißwollenen Kleidern und Bluſen 
verſchwinden ſchnell, wenn man auf die Flecke recht heißes 
Mehl auf egt und die S ellen mit einem Lugen Tuch tüchtig 
reibt. Das Mehl läßt ſich dann durch Klopfen und Bürſten 
hinterher leicht entfernen. 


Bunter Satin wird wieder wie neu, wenn man zum Waſchen 
Molkenwaſſer (die abge aufene Flüſſigkeit bei der Diart 


bereitung) verwendet. Der Stoff muß aber dann gründlich 


geſpült und im Schatten getrocknet werden. Bei biejer 
Behandlung verhindert man das ärgerliche Auslaufen der 
Farben. ` 


eg 


3. Beiblatt zur Nr. 328 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 25. November 1928 


Steuerkontrolle. 


Bon Carl Heinrich Schultz. 


Nachdruck verboten. 


Steuerkontrolleure ſind jene Menſchen, die im Auftrage 
der einzelnen Finanzämter ihre Mitbürger daraufhin zu 
unterſuchen haben, ob ſie für die Ausübung ihres Geſchäftes 
auch die erforderlichen Gewerbeſcheine beſitzen, ob dieſe 
Gewerbeſcheine nicht etwa aus einer zu niedrigen Katego⸗ 
rie gelöft worden oder ob Gewerbeſcheine überhaupt por- 
handen ſind. 

Zu dieſem Zwecke erſcheinen die Kontrolleure in den 
einzelnen Lokalen, wo ſich die Geſchäftsräume befinden oder 
wo man ſolche vermutet, und durchſtöbern in einer oft recht 
aufdringlichen und herausfordernden Weiſe das Lokal, die 
verſchiedenen Behälter, auch Schreibtiſche und Schränke. 
Wenigſtens tut man das in Lodz. Art. 100 der Verfaſſung 
der Polniſchen Republik beſagt jedoch: „Die Wohnung des 
Bürgers iſt unantaſtbar. Die Verletzung dieſes Rechts durch 
Eintreten in die Wohnung, Hausſuchungen und Beſchlag⸗ 
nahme von Papieren oder Mobilien, außerhalb der Not⸗ 
wendigkeit der Ausführung von adminiſtrativen Anordnun⸗ 
gen, die auf ausdrückliche geſetzliche Ermächtigung gegründet 
find, kann nur auf Anordnung von Gerichts⸗ 
behörden in der Art und in den Fällen, die durch das 
Geſetz vorgeſchrieben ſind, erfolgen.“ 

Hier würde es ſich alſo um die „Notwendigkeit der 
Ausführung von adminiſtrativen Anordnungen“ handeln. 
Was ſind aber „adminiſtrative Anordnungen“? Iſt die 
Steuerbehörde eine Verwaltungsbehörde? Verwaltungs⸗ 
inſtanzen ſind meines Erachtens die Organe des Miniſte⸗ 
riums des Innern: Wojewodſchaftsämter, Staroſteien und 
Polizei. Die Finanzämter kommen als Verwaltungsorgane 
nur dann in Betracht, wenn ein Ausnahmegeſetz in Aus⸗ 
nahmezeiten dies anordnet. Wie beiſpielsweiſe im Jahre 
1919/20 die Durchführung der Bankſafes. Doch heutzu⸗ 
tage haben wir ſolche Ausnahmezuſtände nicht. Folglich 
wird ganz offenſichtlich Art. 100 der Verfaſſung verlegt. 

Die Kontrolleure halten es nicht einmal für nötig, ſich 
ordnungsgemäß zu legitimieren und Reviſionsbefehle vor- 
zuweisen. Sie jagen nur ganz einfach: „Ich bin Steuerkon⸗ 
trolleur“ und beginnen herumzukramen. Dabei aber find 
ſie noch ſehr kreeg: und ſuchen aus den es olti 
Papieren, die fie wirklich nichts anzugehen brauchen, „ 
weiſe“ zu deuteln, die für den heimgeſuchten Bürger nach⸗ 
teilig ſind. 

Auf dieſe Weiſe kommen oft „Protokolle“ zuſtande, die 
mit dem tatſächlichen Stand der Dinge nicht das geringſte 
zu tun haben. Außerdem ſind die Kontrolleure häufig recht 
wenig intelligente Herren, denen das Vermögen zur Beur⸗ 
teilung dieſes oder jenes Umſtandes durchaus abgeht. Ihnen 
handelt es ſich da wohl hauptſächlich um die Dienſtkarriere, 
um das Beſtreben, ſich „dienſtlich hervorzutun“, und „Dige 
ſtände aufzudecken“ (die oft nicht vorhanden iind). 

Solche Handlungen halte ich gerade für Attentate auf 
di ebürgerliche Freiheit, um ſo mehr, als es vorgekommen 
iſt, daß die Steuerkontrolleure ſich nicht entblödet haben, 
von dem „kontrollierten Bürger“ die K o ſeiner Ta⸗ 
ſchen und Vorweiſung der darin befindlichen Gegenſtände 
zu verlangen, was natürlich wieder gegen Art. 97 der Ver- 
EN verſtößt: „Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit, 


Karriere. 
Roman von Olaa Wohlbrück. 
(7, orif gu g) 


„Der großſtädtiſche Luxus paßt, ſchlecht in die kleinbürger⸗ 
lichen Verhältniſſe meines Vaters.“ 

Parker fühlte ſich faſt wohltuend berührt von dieſen Zei⸗ 
len, in denen weder Klage noch Bedauern ausgedrückt war, 
nur eine bewußte, vernünftige Reſignation. Jetzt brauchte er 
ſich auch keine Vorwürfe mehr zu machen; er konnte leichten 
Herzens ſein neues Leben beginnen, einzig darauf bedacht, in 
der Karriere weiterzukommen, für die er nun ſchon ſo große 
Opfer gebracht. 

Parter verkehrte mehr denn je in der Geſellſchaft. Eines 
Abends lernte er eine reiche Witwe kennen, die mit ihrer gate 
ten, blaſſen Tochter aus der Provinz gekommen war. Sie 
wollte ſich in der Reſidenz anſiedeln und machte zu dieſem 
Zwecke zuerſt Jagd auf Berühmtheiten. 

Als ſie Parker das erſte Malt raf, und er ihr vorgeſtellt 
wurde, verklärte ſich ihr Geſicht. 

„Betſy iſt ſo muſikaliſch,“ berichtete ſie in einer eigentüm⸗ 
lich ſchrillen Diskantſtimme. „Hauptſächlich ihrer muſikaliſchen 
Ausbildung wegen bin ich hierher gezogen ... Wie glücklich 
wäre ich, wenn Sie ſich ihrer annehmen wollten ... Betſy, 
komm her, mein Kind. 

Ein junges, ſchmalbrüſtiges Mädchen näherte ſich, lang⸗ 
am, ſchüchtern. Feines, goldblondes Haar umrahmte das 
chmale, bleiche Geſicht, aus dem zwei große Augen im tiefſten 
Blau erſtrahlten. 

„Das iſt Herr Parker, mein Kind, von dem du das rei⸗ 
zende „Frühlingslied' ſingſt. Meine Tochter ſingt nämlich 
auch,“ wendete ſich die Frau an ben Muſiker, „aber ihre 
Hauptforce iſt das Klavier — nicht wahr, Betſy?“ 

Betſy lächelte und wurde rot, aber ſie gab keine Antwort. 

Die Mutter fuhr ihr leicht fiber die zarte Wange und 

ickte ſie wieder fort. Parker jedoch ſuchte ſie den ganzen 

bend über an ihrer Seite feſtzuhalten. Er vermochte ſich 
höchſtens eine halbe Stunde freizumachen, um ſich in der Ge⸗ 
ſellſchaft ein wenig über die Witwe zu orientieren. 

„Provinzfinanz!“ hieß es von ihr. 


insbeſondere die perſönliche Durchſuchung und Verhaftung 
ſind nur in den durch das Geſetz vorgeſchriebenen Fällen 
und in der durch Geſetze beſtimmten Art auf Grund von 


Aufträgen der Gerichtsbehörden zuläſſig.“ 

Wozu haben wir denn die Verfaſſung, wenn an ihrem 
ziemlich klaren Wortlaut herumgedeutelt werden darf und 
die einzelnen £ Organe der ſtaatlichen Behörden fich einfach 
„prawem kaduka“ (rechtswidrig) Freiheiten nehmen, die die 
Verfaſſung verletzen? 

Durch das Vorgehen der Steuerkontrolleure, wie es 
oben geſchildert iſt, erleidet der Bürger ſowohl moraliſchen 
wie auch materiellen Schaden. Der materielle Schaden 
äußert ſich darin, daß man häufig unnötiger⸗ und unrecht⸗ 
mäßigerweiſe einen Gewerbeſchein löſen oder einen ſolchen 
einer höheren Kategorie nachzahlen muß (was ſich dann 
auch in der Umſaßſteuerbemeſſung widerſpiegelt). Der mo⸗ 
raliſche Schaden beſteht in der Beunruhigung, der der Bür⸗ 
ger ausgeſezt iſt, da er nicht weiß, welche Folgen die „Kon⸗ 
trolle“ für ihn haben kann und welche Unannehmlichkeiten 
und Scherereien er da noch durchmachen muß. 

Da ſagt aber Art. 121 der Verſaſſung: „Jeder Bürger 
hat das Recht auf Erſatz des Schadens, den ihm Organe der 
ftaatlichen, zivilen oder militäriſchen Behörde durch eine 
amtliche Tätigkeit zugefügt haben, welche mit dem Recht 
oder der Dienſtpflicht unvereinbar iſt. Haftbar für den 
Schaden ift der Staat [olidariſch mit den ſchul⸗ 
digen Organen. Die Einbringung einer Klage gegen 
den Staat und gegen Beamte iſt von einer Genehmigung 
einer öffentlichen Behörde nicht abhängig. Ebenſo haftbar 
ſind Gemeinden und andere Selbſtverwaltungen ſowie 
deren Organe.“ 

Das nimmt ſich ja auf dem Papier recht ſchön aus. 
Doch der betroffene Bürger tft Be froh, wenn er die Sache 
ſich nur fe ee vom Halſe ſchaffen kann. Abgeſehen 
von den großen Scherereien und Zeitverluſten fürchtet man, 
daß vielleicht die ſtaatlichen Organe ſchließlich dennoch 


„Recht“ bekommen würden (Richter ſind auch nur Men⸗ 


ſchen) und man nachher noch ſchlimmer geſchädigt wird, als 
man es vorher war, ja vielleicht ſogar eine eigene Anklage 
wegen „Verleumdung“ riskiert. 


Und das „Syſtem“ der „Kontrolle“? Es iſt nicht nur, 
daß, wie oben angedeutet, der Kontrolleur kommt und den 
Betroffenen mit oft ſehr unklugen F Fragen quält und in der 
Wohnung herumkramt. Der Verfaſſer war Ohrenzeuge, 
wie ein Kontrolleur, um ſeine „Tüchtigkeit“ darzutun, ganz 
unumwunden erklärte, er habe „die Wohnung ſeit fünf 
Monaten beobachtet“ und im Auge gehabt, d 
ſich zu überzeugen, wie es um das „Geſchäft“ ſtehe. Wie 
man eine ſolche Handlungsweiſe bezeichnen ſoll, weiß ich 
recht wohl, doch ich muß das aus preßgeſetzlichen Gründen 
unterlaſſen. 

Selbſtverſtändlich gründen ſich alle vorſtehenden Be- 
hauptungen auf! Tatſachen, die unter Umſtänden nachgewie⸗ 
ſen werden können. 

Die Bevölkerung Polens iſt wahrhaftig in ihrer Steu⸗ 
erbelaſtung bis an die Grenzen der Möglichkeit gelangt. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß es nicht wenig Perſonen 


Fee, wenige vermochten genauere Auskunft zu geben. 

In ihrer Jugend ſollte ſie Tänzerin geweſen ſein, hübſch 
und bon makelloſem Ruf. Sie heiratete einen reichen Kauf⸗ 
mann und zog ſich von der Bühne zurück. Das ſollde, ruhige 
Spießbürgertum, in das ſie geraten, ſchien ihr wenig zu be⸗ 
hagen. Sie wollte einen „Salon“ haben, ſie ſchwärmte für 
alles, wasNamen hatte, und begriff nicht, daß es ſo ſchwer war, 


der „Berühmtheiten“ habhaft zu werden, um ſo mehr, als ſie 


ja doch auch Künſtlerin geweſen und ſich mit den meiſten durch 
eine gewiſſe Kollegialität verbunden wähnte. 

Sie glaubte, daß der Künſtlerverkehr an dem Spießbür⸗ 
gertum ihres Gatten ſcheiterte, und es beſchlich ſie allmählich 
eine Abneigung gegen den treuherzigen, ein wenig beſchränk⸗ 
ten Mann, „der fte ihrer Karriere entriſſen und auf einen ihr 
fremden Boden verpflanzt“. Sie ſuchte Troſt in der Erziehung 
ihrer einzigen Tochter und in der Lektüre moderner Senſa⸗ 
tionsromane. Sie war urſprünglich gutherzig und ungebildet, 
ſpäter wurde ſie ehrgeizig und prätentiös. 

Als ihr Mann ſtarb, beweinte fte ihn wohl. aber mehr 
aus Pflichtgefühl denn aus wirklicher Trauer. All ihre Liebe 
konzentrierte fie auf Betſy, deren muſikaliſche Fähiakeiten die 
ſtolzeſten Hoffnungen in ihr erweckten. Die zarte Geſundheit 
des jungen Mädchens ließ jedoch den Gedanken an eine Virtu⸗ 
oſenkarriere nicht zu. 

„Wenn du ſchon ſelbſt nicht berühmt wirſt, ſo mußt du 
die Frau eines berühmten Mannes werden,“ ſagte die Witwe. 

Betſy lächelte. Ihr Lächeln war ſtets eine Bejahung, 
denn ſie hätte es nie gewagt, ihrer Mutter zu widerſprechen. 

Sie war ihrem Vater nachgeraten, in der Erſcheinung, 
wie im Weſen. Er hatte auch nie widerſprochen, ſondern im⸗ 
mer nur zuſtimmend gelächelt, wenn feine Fran einen Wunſch 
ausſprach. So lächelte fie denn auch, als die Mutter ihr mite 
teilte, daß Be nach der Reſidenz überzuſiedeln beſchloſſen; fie 
lächelte, trotzdem fie ſchon feit Jahr und Tag in einen unſchul⸗ 
digen Roman eingeſponnen war und der Gedanke an eine 
Trennung von dem Geliebten fie tief betrübte. 

Daß dieſe Liebe ausſichtslos war, wußte ſie. Ihre Mutter 
hätte fe eher mit dem letzten Schauspieler einer kleinen Pro- 
vinzbühne verheiratet, als mit dem ehrſamen Sohn eines ehr⸗ 
ſamen Apothekers. 

„Du biſt reich, hübſch und talentvoll,“ ſagte ihr die Mut⸗ 
ter, als He in der Reſidenz anlangten, „durch mich wirſt du 


gibt, die ſich ihrer Steuerpflicht (wie auch in anderen Staa⸗ 
ten) zu entziehen ſuchen. Hauptſächlich wohl auch deswegen, 


weil bei unſerem Steuerſyſtem aus dem Steuerzahler viel 
mehr herausgeholt wird, als 


es dem tatſächlichen Stand 
der Dinge entſpricht,. 

Doch die SE muß in Bahnen gelenkt wer 
den, die dem Anſehen eines großen ſelbſtändigen Staates 
entſpricht, nicht aber mit Methoden, die ſogar zur Ruſſen⸗ 
zeit nicht zu ſolchen Auswüchſen gediehen waren, wie ſie 
jetzt vorkommen. Und Rußland war doch keine „demokra⸗ 
tiſche Republik“. 


Der „Engel der Kriegsgefangenen“. 


hz. Tauſende danken ihr das Leben. Zehntauſende Ge- 
ſundheit und gerade Glieder, und Hunderttauſende das Be⸗ 
wußtſein, daß es noch Menschen gibt, die ohne Vorbehalt 
gut zu ſein verſtehen. In der dumpfen Verzweiflung der 
Kriegsgefangenſch aft, ind te unendliche Steppe Sibiriens 
verirrte ſich eine Frau, die nur eine Sorge kannte, die nur 
eine Lebensaufgabe in DÉI fühlte, zu helfen und für ſeeliſche 
und körperliche Schmer rzen Linderung zu bringen. Derzeit 
weilt dieſe Frau in Wien. Tauſende ehemalige ruſſiſche 
F waren zum Empfang der S ch weſter 
Elſa Brandſtröm zur Bahn gekommen. Die blonde, 
große Frau war gerührt von der Herzlichkeit des Will⸗ 
komms. Was ſie für die deutſchen und öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen in Rußland geleiſtet hat, iſt in aller Welt 
bekannt, wenn auch noch viel zu wenig gewürdigt. 

Aber Schweſter Elſa hat ihr Samariterwerk noch nicht 
abgeſchloſſen. Von dem Ertrag eines Buches über ihre 
Tätigkeit in Rußland hat ſie in der Nähe von Dresden 
das Arbeitsheim in Marienhorn gegründet. Der Grund⸗ 
gedanke für dieſes Erholungsheim iſt folgender: das Ver⸗ 
Si der überſtandenen Qualen, das Heil der Gefangen⸗ 
ſchaftspſychoſe ſoll durch Arbeit erreicht werden. In 
Marienhorn haben ſich die größten Gegenſätze gefunden. 
Der General fikt neben dem Arbeiter bei Tiſch und — fie 
vertragen ſich. Nach mehr, Schweſter Elſa iſt es gelungen, 
daß ſie gelernt haben, ſich gegenſeitig zu verſtehen. Freudig 
bewegt erzählt die blonde, große Frau mit den geſcheiten 
blauen Augen, daß ihr dies geglückt iſt. 

Das Wohl der Kinder liegt ihr aber noch mehr am 
Herzen. Auf einer Amerikatournee hat fie 100 000 Dollar 
geſammelt, mit denen fie das Kinderheim Neuſorge. erbaute. 
Dieſe Anſtalt iſt für die Kleinen beſtimmt, deren Väter in 
Rußland geſtorben ſind und von denen ſie manchem am 
Totenbett verſprochen hat, für die Kinder zu ſorgen. 
Siebzig Kinder hat „Mutter Brandſtröm“ adoptiert, 250 
befinden ſich zur vorübergehenden Erholung in Neuſorge. 

Schweſter Elſa iſt glücklich, bei den Gemeinſchaften 
der ehemaligen Kriegsgefangenen echten Kameradſchafts⸗ 
A zu finden. Sie führt dies auf das Erlebnis der weiten 
ruſſiſchen Erde zurück und ſie ſagt: „Der Gefangene hat, 
Gel To er keine Qualen überſtanden hatte, eine innere 
Bereicherung erfahren, die nur durch ein uns ſo weſens⸗ 
fremdes Land wie Rußland hervorgerufen werden konnte. 
Der Kriegsgefangene ſteht innerlich gereift vor den Pro⸗ 
blemen des Lebens. Und die meiſten, mögen ſie auch Enk⸗ 
ſetzliches mitgemacht haben, haben gelernt, von einem 
höheren Standpunkt die Dinge zu betrachten. So kommt 
es, daß ich viele Gefangene kennen lernte, die heute Ruß⸗ 
land lieben.“ 


—— — ſ— — — — —-— . — 


auch noch glücklich werden. Denn ich weiß aus Erfahrung 
beſſer, was zum Glück gehört, als du es wiſſen kannſt. In dei⸗ 
nem Glück will ich dann Entſchädigung ſuchen für das Unglück 
meines Lebens, will durch dich wieder in jene Schichte hinein⸗ 
kommen, aus der mich ein unfreundliches Geſchick geriſſen.“ 


Das „unfreundliche Geſchich. ſpielte in ihren Lieblings⸗ 
büchern eine große Rolle. In dieſem ſpeziellen Falle meinte 
ſie damit ihren verſtorbenen Mann, Betſys Vater, dem ſie ihre 
dankte. 

Betſy ſchien das nicht recht ju. verſtehen. Sie wußte nur 
ſorgloſe, vielbeneidete Exiſtenz und ihr ganzes Vermögen ver⸗ 
eines: daß ihre Mutter zeitlebens davon geſprochen hatte, wie 
unglücklich ſie geweſen ſei, und daß es nun ihre, Betſys, Pflicht 
war, ihr wieder zum Glück zu verhelfen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, das eigene Glück zu verſcherzen. 

Unter dem eigenen Glück verſtand ſie ihre Vereinigung 
mit dem Sohne des Apothekers, und darauf hatte fie verzichtet, 
als ſie die Provinzſtadt mit der Reſidenz vertauſchte. Sie 
hatte nicht einmal viele Tränen vergoſſen bei dem Opfer, nur 
eine unüberwindliche Apathie hatte ſich ihrer bemächtigt, eine 
vollſtändige Gleichgültigkeit gegen alles, was mit ihr und ihrer 
Zukunft zuſammenhing. Es ſchien, als hätte ſie jegliche Wil, 
lenskraft eingebüßt, als dächte und handelte ſie ſtets nur unter 
dem Einfluß eines anderen ſtärkeren Willens, und den beſaß 
in dieſem Fall ihre Mutter. Gleich einer Hypnotiſierten hätte 
Betſy jedem Befehl widerſtandslos gehorcht, mochte er ihrem 
eigenen Wunſche auch noch ſo wenig entſprechen. 


* 


Parker mußte der Witwe verſprechen, ſie recht bald zu be⸗ 
ſuchen und womöglich auch Betſys muſikaliſche Fähigkeiten zu 
prüfen, um fie — falls er fie deffen „würdig erachte“ — als 
ſeine Schülerin anzunehmen. 

Parker verſprach es. Er hatte nicht die Gewohnheit, neue 
Beziehungen von ſich zu weiſen, beſonders wenn ſie ihm einen 
gewiſſen Vorteil verſprachen; und ſo ganz nutzlos ſchien ihm 
die Anknüpfung mit der Witwe nicht, ſeit er erfahren, daß ſie 
reich, unabhängig und eitel war. 

Wenige Tage ſpäter machte er dann auch bei den Damen 


einen Beſuch. 
nen Beſuch Fortſetzung folgt.) 


Padube ſtand im Zimmer 
Bewegung mit Daumen 


reibende 
warf das 


und machte eine 
und Zeigefinger. Da 


Mädchen den Geldſchein vor ſeine Füße. Mit gekrallten 
Fingern und Augen, die in den Tränen des Zornes 
ſchwammen, ſtand fie vor ihm. 

„Nimm, du Lump!“ ſchrie jie. „Aber geh aus meinem 


Simmer. Schnell, geh!“ 

Er bückte ſich, hob den Schein auf, hielt ihn ungläubig 
gegen das Licht, küßte ihn, drehte ihn zu einem Röllchen 
zuſammen, ſteckte ihn hinter das Ohr. 

„Meine Hochachtung, junge Frau!“ jagte er und legte die 
geſpreizte Hand auf die Bruſt. „Meine allergrößte Hod- 
nchtung!“ 


Eine Verbeugung machte er vor Marietta. Dann verließ 


ci das Zimmer. Zum Beſitzer des Hauſes ging er hin: 
unter. Er hielt ihm den Schein vor die gierig aufleuchtenden 
tgen 


M 
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Meine 


Hochachtung, junge Frau! 


„Hier, du roter Spitzbube,“ brüllte er. „Zieh dir die 
Hälfte ab. Dafür gibſt du meiner Braut die beſte Bude 
im Haus. Die beſte, mein Junge, oder der Sakan ſoll dir 
den Kragen umdrehen.“ 

So begründete Marietta ihren Ruf als die raffinierteſte 
der Dirnen im Hauſe des Roten Jonas. Sie bemühte ſich 
nicht, die abſcheuliche Gloriole zu beſeitigen, mit der man ſie 
krönte. Es war ihr klar geworden, daß es in dieſer Um- 
gebung eine ſchwierigere Aufgabe bedeutete, die Heilige zu 
ſpielen als die Kokotte. Deshalb fügte ſie ſich in ihre Rolle 
und heuchelte die Gemeinheit, die ihrem Weſen fremder war 
als irgend etwas anderes in der Welt, 

Ihr väterlicher Freund, der Juwelier, hatte ihr Be 
ſchäftigung in dem Salon einer ihm bekannten Dame ver⸗ 
ſchafft, die ſich die Pflege weiblicher Schönheit zur Aufgabe 
geſetzt hatte. Dorthin ging Marietta täglich mehrere 
Stunden, und da ſie bei ihrer Arbeit durch eine außer⸗ 


ordentliche natürliche Grazie und Gewandheit unterſtützt 
wurde, jo erwarb fie ſich raſch die Gunſt der Leiterin des 
Inſtituts, 

Niemand von den Leuten des Roten Jonas wußte um 


Mariettas Doppelleben, ſelbſt ihren Vater ließ fie in Une 
fenntnie darüber. Mit ihrem Verdienſt erhielt ſie ihn, dar⸗ 
tber hinaps befriedigte fie die Anſprſiche Padubes, ihres 
Tyrannen. 

In verzweifelte Situationen führte ſie die ſchwierige Auf 
gabe, die ſie ſich geſtellt hatte. Unſaubere Hände griffen 
nach ihr, aber immer wußte fe Do ihnen zu entziehen. 

Marietta war unberührt; das ſchien wie ein frommes 
Wunder. Auf dem Kehricht, den das Laſter in dieſen ab⸗ 
ſchenlichen Großſtadtwinkel zuſammengefegt hatte, blühte die 
weiße Blume ihrer Unſchuld. Sie hatte ſie mit einem Zaun 
umgeben, der von tauſend Stacheln ſtarrte. Viele unter⸗ 
nahmen den Verſuch, Sin ihren Garten einzudringen; He 
wehrte fie alle ab. Kratzwunden, das waren die einzigen 
Trophäen, die ihre Angreifer heimtrugen. 

Unbeirrt von Beſchimpfungen, Mißhandlungen und Dé- 
mütigungen, ging ſie ihren Weg, der die Befreiung ihres 
Vaters aus den Klauen des Laſters zum Ziele hatte, 

Oft redete ſie auf ihn ein. Er hatte ſich an ſie gewöhnt, 
brachte ſogar ein Gefühl für ſie auf, daß ſich bei günſtigſter 


Lieber Leſe 


15. Fortſetzung. 


Beurteilung als Zuneigung deuten 


ließ, 
einen gewiſſen Einfluß auf ſeine Entſchlüſſe zu. Das äußerte 


und billigte ihr 
ſich auſ mannigfache Weiſe. Er trank nicht mehr ganz ſo viel 
wie früher; einer Schlägerei, bei der es ihn gewaltig in den 
Fäuſten juckte, wohnte ex als Zuſchauer bei, und von all den 
ſeinen Unternehmungen, die ihm angetragen wurden, ließ er 
ſich nur auf eine ein: die Beraubung der Gruft des Don 
Diego. Auch dieſe Sache wäre wahrſcheinlich nicht zuſtande 
gekommen. Aber Marietta war vor der Roheit Padubes 
geflüchtet und hatte ſich mehrere Tage bei ihren Freunden 
aufgehalten. Ihre mahnenden und bittenden Augen ſtanden 
nicht im Wege, als man das Projeli erwog, und da war 
Gurfen=statl rückfällig geworden. 

Aber jonit befand er ſich auf dem Wege zur Beſſerung. 
Das war offenſichtlich und es ſchadete ſeinem Ruſe als 
ſchwerer Junge in hohem Maße. Einmal brachte es ſogar 
einer ſertig, ihn öffentlich als Karl den Frommen auszu⸗ 
rufen. Das koſtete den frechen Beleidiger einen Zahn, be⸗ 
ſtärkte aber die heimliche Meinung vieler, daß es mit 
Gurken⸗Karl bergab ginge. 

Eine einzige Poſition gab es, aus der Go der alte Gauner 
allen Angriffen Mariettas zum Trotz nicht verdrängen ließ. 

„Möchteſt⸗ du nicht irgendeine richtige Arbeit annehmen?“ 
hatte fie ihn eines Tages gefragt. 

Er blickte ſie an, als habe ſie ihm vom Weltuntergang 
oder dergleichen geredet. Dann tippte er ſich mit dem Finger 
an die Stirn und antwortete: 

„Mädel, du mußt dich in acht nehmen; eß piept da oben 
bei dir!“ 

Und dabei beharrte er 

XIII. 

Das war das erſtemal, daß Marietta ihr Zimmer nachts 
mit einem Manne geteilt hatte. Dieſes junge Mädchen, das 
eine kaum zu begreifende Zähigkeit in der Verteidigung 
ſeiner Tugend bewies, kannte kein Bedenken, ſich dem 
Manne, den es liebte, hinzugeben. 

Bobby hatte ſein Leben für Marietta eingeſetzt; ſie war 
bereit, ihm das ihrige zu weihen. Das mußte ſo ſein. Sie 
empfand es als ein Naturgeſetz, dem ſie ſich willig und unter 
Verzicht auf alle Einwände ihres Schamgefühls beugte. 

Daß der Mann ihrer Liebe jie mißverſtehen könnte, kam 
ihr nicht in den Sinn. Aber ſie war gelehrig. Später, als 
ſie begriff, in welchem Lichte ſie ihm erſchien, zögerte ſie nicht, 
die Komödie zu ſpielen, die der Mann vom Weibe verlangt. 

Zum zweitenmal erwachte Bobby im Hauſe des Roten 
Jonas. Er war noch ziemlich müde, aber die Sonne ſtach 
ihn in das Geſicht, und eine Fliege ſummte mit großer Be⸗ 
harrlichkeit um ſeinen Kopf. Er reckte ſich. Das geſchah mit 
ſolcher Gewalt, daß beinahe die Lehne des Sofas, auf dem er 
ruhte, abgeplatzt wäre. 


Als er ſich erhob, klirrte auf dem Tiſch Geſchirr. Gr jag 
ein weißes Taſeltuch und zwei Frühſtücksgedecke. Eine 
Butterdoſe ſtand dabei und ein Körbchen mit friſchen 


Semme . 

Bobby ſchüttelte den Kopf. Sein Blick ſckweifte zu den 
Betten hinüber, aber fie waren leer. Eine ſorgſame Hand 
hatte die Kiſſen geordnet und die Decke darüber gebreitet. 

Zum Waſchtiſch ſchritt Bobby hinüber. Die Schüſſel blinkte 
von Sauberkeit, friſches Waſſer beſand fih in der Kanne 
daneben. Er wuſch pt, Gleich darauf überfiel ihn ſeine alte 
Wut. Mit naßglänzendem Geſicht und Nacken lief er an die 
Tür; er riß fre auf und rief über die Treppenbrüſtung: 

„Wo find meine Handtücher, Ihr Schlammteufel? Soll ich 
mich am Tiſchtuch abtrocknen, oder erwartet Ihr, daß ich 
naß wie eine Kaulquabbe in die Kleider krieche?“ 

Mariettas zierlicher Kopf blickte von unten zu ihm hinauf. 
„Warum ſchreien Sie ſo?“ fragte ſie. „Ich bringe Ihnen 
Handtücher, aber Sie müſſen mich nicht erſchrecken.“ 
Brummend ging er ins Zimmer zurück, Er öffnete das 
Fenſter, mit feinem naſſen, nackten Oberkörper lehnte er ſich 
hinaus. A 

Nach einer Minute kam Marietta. Sie Hatte zwei friſche 
Handtücher unter dem Arm und trug ein Tablett, auf dem 
auker einer Nickelkanne zwei Becher mit Eiern ſtanden. 

„So!“ ſagte Bobby verdrießlich und ſchloß das Fenſter. 
„Ich habe mir einen tüchtigen Schnupfen geholt.“ 

Marietta ſtellte ihr Tablett auf den Tiſch und reichte ihm 
die Handtſtcher. 


DIÇ 


„Sie hätten ſich lieber keinen Schnupfen holen ſollen,“ 
bemerkte ſie ruhig. „Das Nieſen macht den Menſchen ſo 


häßlich.“ er 
„Sehen Sie mal an!” kuurrte Bobby, der ſich mit einem 


der Handtücher Geſicht und Nacken frottierte. „Wenn ich 


denke ſtets daran, daß jeder neugeworbene 
Abonnent dazu beiträgt, die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ auszubauen, wos doch dein Wunſch ijt. 


„„ EE „„ „ „„ % „% „% „% „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „„ „„ „„ „„ „ „ „ „ „„ „„ „„ „„ 


Das Onerfeldein⸗Auto. 


Keine Geländeſchwierigkeiten mehr! 


Auf der Berliner Internationalen Automobil 
Ausſtellung wird eine Konſtrultion einer 
deutſchen Firma gezeigt, die großes Intereſſe 
in Fachkreiſen erregt. D Auto hat zwei 
Hinterachſen, die beweglich find, jo daß Ge ſich 
jeweils dem Gelände anpaſſen, ohne das Chaſſis 
allzu ſtark zu erſchüttern oder aus ſeiner Lage 
zu bringen. Wie unſere Aufnahme geigi, kaun 
das Auto Gräben, Dämme, Ackerboden wm. mi! 
Leichtigkeit überwinden, jo daß es beſonders 
für Landſchaften mit unwegſamem Gelände 
in Frage kommt. 
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Ihnen nicht gejalle, daun können Sie ſich ja einen anderen 
Geſellſchafter ſuchen.“ 

Marietta hatte ſich geſetzt. Mit gewandter Hand ſchnitt 
ñe die Brötchen auf und beſtrich fie mit Butter. 

„Sie ſind nicht nett zu mir,“ ſagte ſie, „haben Sie vielleicht 
ſchlecht geſchlafen?“ 

Mit ein paar raſchen Griffen hatte Bobby ſeine einfache 
Toilette beendet. Er kam an den Tiſch. 

„In der Tat, ich habe ſehr ſchlecht geſchlafen,“ bemerkte 


er übelgelaunt. „Die ganze Nacht tanzten Mäuſe im 
Zimmer herum. Eine iſt mir, glaube ich. über das Geſicht 
gelaufen: es war ſcheußlich.“ 


Nun ſchwieg Marietta. Sie füllte die Taſſen und khob 
ihrem Tiſchgenoſſen die eine davon hin. Dann begann fie, 
ihr Ei aufzuſchlagen. Mit rollenden Augen ſuchte Bobo 
auf dem Tiſch umher. 


„Das iſt ſtark.“ ſagte er. 
Sanft fragte Marietta: 
„Vermiſſen Sie etwas?“ 
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„Wo find meine Handtücher, Ihr Schlammteufel?“ 


„Ja. Es iſt keine Serviette da. Sie halten mich au⸗ 
ſcheinend für einen Hottentotten,“ 

„Bitte, was ſind Hottentotten?“ 

Bobby ſtieß wütend ſein Ei auf. 

„Hottentotten find eine Art von Erdfſerteln; jie haben 
nichts auf dem Leibe, und ſo liegen ſie den ganzen Tag 


der 
„Ach! 
ſchwärmte 


Sonne!“ 
Ich denke es mir reizend, ein Hottentotte zu fei” 
Marietta. 


in 


Bobby machte ein ſchreckliches Geſicht. Er ſah aus, als 
habe er fiń die Tanzmaske, eines Südſeeinſulaners vor- 
gebunden, 


„Einen Vorteil bat es, Hottentotte zu ſein“ meinte er, 
„das Land, das dicie Weſen bewohnen, ift ricienqtok. Wenn 
man nicht will, braucht man nicht jo eng ber inander zu 
ſitzen, wie es hier bei uns nötig iſt. Uebrigens, mein Ei 
iſt zu hart gekocht.“ 

„Lieben Sie es weicher?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Dann habe ich es ja richtig getroffen.“ 

Mit einer energiſchen Bewegung warf 
Eierlöffel auf den Teller 

„Aha!“ rief ex. „Sie 


Bobby ſeinen 
„Zie haben es ſich in den Kopf geſetzt. 
mich zu ärgern, nicht wahr?“ 
„Ich habe es mir in den Kopf geſetzt, Sie verliebt in mich 
an machen,“ erwiderte Marietta. 
(Fortſetzung folgt.) 


Darum wirb! 


Guftav Nagel geſtorben? 


Das Ende des Naturapoſtels. 


Aus Faruroda bei Eiſenach kommt die Nachricht, daß 
Guſtav Nagel, der bekannte Naturapoſtel und Wander⸗ 


prediger, hier einem Herzſchlag erlegen iſt. Er beſuchte dort 
die Kirmeß, wurde aber vom Landjäger gebeten, den Platz 
zu verlaſſen, damit kein Auflauf entſtehe. Vor dem Wajte 
haus Wittgenſtein iſt er dann zuſammengebrochen. 

Wie aus Farnroda aus zuverläſſiger Quelle 
wird, iſt dort von einem plötzlichen Hinſcheiden 
Nagels nichts bekannt. 


gemeldet 
Gmtaw 


Es geſchehen Zeichen und Wunder. | 
Von Vierlingen entbunden. e | 


Die Frau eines engliſchen Eiſenbahnarbeiters in NEWEY, 
bereits bei drei früheren Gelegenheiten Zwillinge zur 


Welt gebracht hatte, beſchenkte ihren Mann neuerdings mit 


vier Söhnen. 


Alle vier Kinder erfreuen ſich beſter Geſund⸗ 


1 

U 

` 7 De 1 

heit, und es ijt bemerkenswert, daß zweis der Vierlinge Trüf- L 


tiger find als die beiden anderen Brüder. 


